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Danzig den 3 ten November 1806.
Geliebte theure Dore, dieser Bries geht dnrch Schiss Ge- 

legenheit nach Kopenhagen, u. wird dort sür Dich ans die Post 
gegeben werden, dies ist in diesem Angenblik der kürzeste u.

sicherste Weg der Eorrespoudenz sür uns: ehe wir am vorigen 

M ontag Stettin verließen, hatte ich an Mieken Moltke u. Lene

geschrieben, ich hatte ihnen beiden noch kein W ort seit wir von 
einander schieden geschrieben , ich beuuzte einen ruhigen Tag,
bat Mieken da ich des Einpackens halber nicht weiter kommen 
konnte, D ir zu schreibeu das wir S tettin  verließen, aber wir 
sürchten sehr das die Post nicht wehr dnrchgekommen ist, 11. 
I h r  ohne Nachricht geblieben seid: wenigstens ist das uicht 
unsere Schnld, Niebnhr schrieb auch an seine Aeltern, û. ich 
legte ein P aa r Worte sür Frize ein, willt [!] Dn meine Dore 
ihnen allen dies nicht schreiben , damit sie es wissen das ich 
ihnen nicht schwieg.

W ir sind hier in der Nacht von Sonnabend ans Sonntag 
angelangt, wir hatten eine äußerst beschwerliche u. uicht ange- 
nehme Reise, doch ging es noch recht gut so lauge wir in 
Pommern u. also in Deutschland waren, aber als wir in 
WestPreussen unter die Polen geriethen, von deren Sprache 
man kein W ort versteht, die die Dentschen hassen, n. sreilich 
anch von diesen gehaßt werden, die mit Frenden den Franzosen 

. entgegen sehen, weil sie von ihnen goldene Tage erwarten, das 
gab mir einen großen Wiederwillen gegen diese Nation, sie sind 
niederträchtig unterwürfig wo fie glauben es sein zn müssen, n. 
haben dabei den Wunsch einer Rebellion im Herzen, jezt da Sie
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die Regierung für aufgelößt ansehen trozen sie, sie werden schon
sehen, was ihnen sür ein Loos zn Theil wird.

Da sür alle Beamte Quartier angesagt ist, fo hat es sich
so gut gesügt das wir in dem Hanse von Gibsons Bruder 

unser Logis bekommen haben, der Herr des Hauses ist nicht 

hier, aber es ist sür alles gesorgt als wäre er da, der Com^ 

pagnon des Hauses So lln  wohnt neben an, und man nimmt 

nns mit der grösten Hospitalität ans: mögten wir nnr noch 

einige Tage hier bleiben können, um doch wenigstens körperlicher 

Ruhe u. Erholuug zu gemessen , denn so erschöpft wie wir in 

der vorigen Nacht hier anlangten haben wir uns selten gesühlt, 

der Schlas dieser Nacht hat uns sehr wohl gethan, u. wenn wir 

nur noch heute u. morgen hier bleiben , werden wir unsere 

körperlichen Kräste zur weitern Fortsezung der Flucht ganz 

wieder erlangt haben, das wir bald weiter müssen ist wohl ge- 

wis, seit den 30ten sind die Franzosen in Stettin n. sie streisen 

schon ans dem Wege hieher.
Wohin wir gehen werden wissen wir noch nicht Niebuhr 

ist jezt zum Minister , u. wird es von dem ersahren, wahr- 

scheinlich geht es nach Königsberg. Wohin unsere Flncht noch 

gehen wird das wissen wir nicht, das Schikfal treibt u n s  vor- 
wärts. Leb wohl Theure wir umarmen Dich beide mit herz- 

licher Liebe.
D u  must uns über Kopeuhageu als deu einzigen mög- 

lichen Weg schreiben , mache ein Convert um Deineu Bries uud 

adressire es an Herrn Alexander W att zn Kopenhagen, Niebuhr 

bittet den uns die Briefe zu beforgen.

n. ^
on ^ore ^en^iee.  ̂ ^

Köuigsberg den I2ten November 1806.

Wir hören das ein Paketboot von hier nach Lübeck abgehen 
wird, ich nehme alfo wiederum die Feder um Dir von nnferer
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weitern Wauderschaft Nachricht zu geben. Nach einer viertägigen 

Reise langten wir hier vorgestern Abend an, mein Niebuhr 

war uicht wohl als wir Dauzig verliesseu, ward es den lezten 

T ag  der Reise etwas mehr, u. hat sich gottlob jezt ziemlich 

wieder erholt. Meine Gesnndheit hält sich bei aller dieser Un- 

ruhe .gut, aber das. die Ruhe des Gemüths sehlt denkst D n  D ir  

meine Dore, die Begebenheiten der Welt nehmen sie hinweg.

Uns sehlen gänzlich alle Nachrichten von D ir  geliebte 

Dore, wie sie uns sehlen möge D ir  Dein Herz das sagen. ach 

wir waren nie so durch unüberwiudliche äussere Umstäude ge- 

trennt , wann wird dieser Zustand aushören? ach las uns nur 

unser Schiksal nns nicht erschweren durch gegenseitige Zweisel.

Mein lezter Bries an Dich Geliebte ging mit Schisŝ  
gelegenheit von Danzig ab, Du erhältst den über Kopenhagen, 
ein Umweg, der aber sicher geht.

Ob und wann wir weiter gehen wissen wir noch nicht. 

D ie Russen sind im Vorücken begrissen, sie marschiren in drei  ̂

Colonnen, man sagt das an Zweihundert Tansend M a n n  

kommen werden, aber .so wie alles sei es absichtlich oder zu- 

sällig verkehrt eiugeleitet ist, so fürchte ich werden die Corps 

einzeln kommen, uud so auch eiuzelu vernichtet werden. ^

[B .G . N i e b u h r  :] D ie traurigeu Geschäfte des Flüchteus uusrer 
Gelder uud Effecten welche mir jezt sür die Seehaudluug allein 

obliegen da mein College, der geh. Finanzrath Labane eine andre 

Bestimmung erhalten hat, nehmen so viele Zeit weg, und so viele 

muß soust aus andre Weise versplittert werden, daß mir in einer 

Lage, die sonst, da alle gewöhnlichen Geschäfte stocken Zeit ge- 

nug lassen zu müssen scheint, die Ruhe fehlt D ir, geliebte Dore, 

mit der Geiftessammlung zu schreiben die uns in nnsrer sehr 

trüben Lage wohlthätig senn würde.

I n  Danzig ward ich krank: wir hatten eine äußerst fari- 
guireude Reise gehabt: wir waren in den lezten Tagen ohne 
Ausenthalt gereißt; und hatten in den Gasthösen des armen
Hinterpommerns sast keine genießbaren Speisen erhalten können.
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Ich  ward so krank am Abend vor unsrer Abreise daß ich 

sürchtete Königsberg nicht erreichen zu können. Anch hielten 

wir uns in Elb ing sast einen T a g  ans: da erholte ich mich et- 

was; nnd das schöne Wetter, die ungewöhnlich milde Lnst 

brachten m ir Genesung. Hier ist es wieder eine böse Sache: 

es regnet unmäßig: die Strassen sind Sümpse; und die uns 

angewiesene Wohnuug ist am äußersten Ende der gauz zerstreut 
weitläustig gebauteu Stadt. D a s  ist aber uur das kleiuste

Übel: obgleich ich jezt uicht eiumal krank werden dars: das 

heißt, wenn ich es würde, mich nicht zu Hause halten könnte. 

Aus der Reise wareu wir am heitersten: wir sind dnrch 

eine schöne Marschgegend gekommen; die Lnst war die eines 

schönen Märzentages: und wir ersnhren keine Nachrichten. 
Iede ist eine niederdrückende Last. Hier leben wir hosnungslos, 

durch Iahreszeit, uuwegsame Land Strassen , Verwirrung sest 

eingeschlossen. W ir  sind ohne alle Nachrichten von D ir ,  von

nnsern andern Frennden; vom anch bedrohten Dännemar^. 
Rene über unbewnnenheit vermehrt den Gram! Ich sehe kein 
Ende sür uns, und nicht einmal den Trost groß unterzugehen. 
Was sage ich g ro ß ?  nnr nicht erbärm lich .

Beste Dore werden wir nicht doch einmal -  vielleicht sollte 

ich sagen, noch einmal einen Bries von D ir  haben ?  Ich  bitte 

Dich, sende zwen gleichlautende : (den einen, des Postgelds wegen, 

einsach, und eng geschrieben, denn D u  mußt uns aussührlich 

schreiben,) sende, sage ich, diese zwen Briese nnter Einschluß an 

W a tt  & Gordon zn schicken und diese zn bitten, [!] den einen mit 

Schisssgelegenheit an die Herren Geo. H ay  &  Co. hieselbst, den

andern aber an Herrn Mitchcn in Riga mit der Post über 
Petersburg zu senden.

Lebe wohl, geliebte Dore! Vielleicht wieder ein langes 
Lebewohl : obgleich wir keine Gelegenheit versäumen werden^ D ir 
zu schreiben. Ein Wechsel der Gedanken und der Gesühle wird
zwischen D ir  und uns bestehen, auch wenn uns alle M itte l 

sehlen ihn uns in Worten zu übertragen. Möchtet I h r  Rnhe



genießen ! Ietzt darf u. muß mau diese als den lezten Ausweg 

vor allem wüuschen. Unser Untergang fruchtet nichts: kein
Retter ift da: wir müffen uns nnterweifen: w ir müffen uns 

felbft leben, und unfre Zeit vergeffen. D ie Stoiker bildeten fich 

in der Zeit der Knechtfchaft nnd des Elends von Griechenland : 

das fen auch uufer Beruf. Diefe Ruhe erkaufte ich mir geru 

um jedeu Pre is : auch wird fie uufer Loos werdeu weun wir 

uur diefeu S tu rm  überfteheu. Lebe wohl, treue alte Dore, uud 

grüffe alle die au uns denken.

Ich  muß den wenigen Worten noch etwas beifügen meine 

Dore, wollte Gott w ir hätten mehr Rnhe, wie fehnen wir uns 

mein Niebuhr u. ich nach ähnlichen Zeiten als die der ver- 

gangenen Iah re , wir kannten den S tu rm  uur vou ferue, jezt

fühleu wir ihu auf uus eiudringen.
Las  uus aber uur iu jeder Lage deu Troft habeu uus ein^

auder auzugehöreu, den der trennen. Liebe, den besten den wir in 

der Welt haben können !
Der Brief eilt also nnr noch einiges über unfere Ange-

legenheiten , fei fo gut meiue Dore u. Schreibe gleich u[ach] 

Hufum, schreib Ih ne u  wie es uus geht, u. eriuuere Behrens
doch sogleich ohne Verzug das Geld zur Bezahluug der Ziufeu 

nach Kopenhagen an Prehn zn fenden, 11. dann D ir  zu fchreiben 

ob es mit mit Rehbiuders Obligation in Richtigkeit fei, fonft 
es doch fo gleich in Ordnung zn bringen, der M a n n  weiß fonft 

nicht woran er ift.
D ann  meine Dore fchreibe uns auch wie es mit der Am - 

fiukifchen Sache stehh ob w ir wohl Zahlung erwarten können u. 

ob es bestimmt ist, wann der erste Term in sür unserer Mntter 

H aus bezahlt werdeu wird. D a  w ir vielleicht bald werdeu auf 

eigeneu Füffen ftehen müffen, fo liegt nns das Einkommen der 

Gelder mehr wie fonft am Herzen. ^
Leb wohl Thenre Liebe, Grüffe Deine Grete, die gnte 

Tante u. Henslers herzlich, u. gieb Moltkes ja Nachricht.

Ew ig  Deine Amalie.



on ^oee .^eu^ler.
Königsberg den 26ten November 1806. 

Der wieder eröSnete Poßenlaus über Berlin  nnd Hamburg . 
der seit weuigen Tageu vou sranzösischer Seite sreigegeben 

wordeu ist giebt m ir deu Wuusch, D ir  meiuer geliebten Dore 

ans diesem geraden Wege einen Bries zu senden . . . .

Laß mich zuerst darüber klagen das wir so ganz ohne 

Nachrichten von D ir ,  von allen die wir lieben sind, außer 

Deineu ersten Bries der uns nach Stettin nachgeschikt ward, 
haben wir seit wir von D ir  schieden keine Zeile von D ir  ge- 

habt, wie sehr wir dies entbehren mag ich D ir  gar nicht sagen, 

es würde Dich meine thenre Liebe nur wehmüthig macheu, u. 
gewiß hast D u  uicht die kleinste Schuld ; sicher schriebst D u  uns, 

aber das Schiksal hat uns den Trost versagt von D ir  zu 

hören, wie wohl würde uns nicht Dein liebender Zuspruch 

thuu ! schreibe uns wenn D u  dieseu Bries erhältst so gleich aus 
dem geraden Wege über Hamburg hieher nach Königsberg, 

adressirt an den Herrn Kriegs Rath Wissmann diesen Bries 

srankire , das er nichts als P riva t Nachrichten enthalte versteht 
sich ; ich werde D ir  anch bald u. anssührlicher mit Schiss Gele- 
genheit über Kopenhagen fchreiben, darin auch was wir für 

uus für die nächfte Zukunft befchloffen haben. W ir  find beide 

körperlich ziemlich wohl, find nun fchon vierzehn Tage hier, der 

. längfte Aufenthalt an einem Orte den wir feit lange gehabt, 

find hier in dem Hanfe eines hiefigen Beamten fehr gut aufge- 

uommen , uur da Königsberg entfezlich weitläuftig ift, n. wir 

fehr abgelegen einquartiert find , ift es uns darin hinderlich die 

recht oft zn fehen, die wir am liebften fehen, worunter 

Nieolovius und feine Frau  vorzüglich gehören, es find beide 

vorzüglich gute Meufchen, er befizt einen fehr hellen gebildeten 

Verstand, D u  kenust sie ia auch beide denu sie kenueu Dich D u  Liebe, 

u. wie köuute es auch anders fein, da D u  fo oft in Entin warft.



D. 28sten W ir  haben es anders bedacht u. ich sende D ir
diesen Bries nicht über B e rlin , sondern m it Schissgelegenheit 
nach Kopenhagen, von wo er weiter besorgt w ird, w ir haben 
gestern gehört das das Schis m it meinem frühern Briefe doch 
endlich abgegangen ift, D u  erhältft den also wahrfcheinlich vor 
diefen. Ich brauche diefen B rie f alfo nicht m it der Zurük- 
haltung fortznfchreiben mit der ich ihn anfing , ich kann D ir  
über nnfere öffentliche Lage kürzlich fchreiben was w ir 

wißen: die Ruffen ftehen jezt in  dieser Prov inz 160000 M ann
stark, u. es folgt noch ein i^orp  ̂ von 100000, Rußland hat 
versprochen Prenffen m it feiner ganzen Macht beizuftehen , hier- 
auf ift von hiefiger Seite denn auch die Fortsezung des Krieges 
befchloffeu worden , u. Duroc der m it den nnverfchämteften 
Vorfchlägen ins Hauptqnartier gekommen war, hat es daranf 
Sogleich verlaßen , hievon ift denn auch die Folge gewesen, da  ̂
Haugwiz seinen Abschied genommen; warum geschah dies doch 
uicht früher! vielleicht wäre vieles anders wenn er n. seine 
Parte i eher gefallen wären, man kann nur m it Schauder llnd 
Verwünschuugeu an diese Unglüksstister denken.

W a s dem Lande bevorsteht weis Gott! D a s  Rnsland uns 

erretten könne dieser Hossnnng wagen wir nicht uns hinzugeben 

mit irgend einiger Zuversicht, das mit solcheu Ries^uschritten 

sich verbreitere Uuglük verzehrt jeden Funken Hossnung in 

uus, doch wer könute sie ganz schwinden lassen ! sie kommt doch 

noch ost ungerufen, und ich sehe sie als die beste M i t  Gabe des 
Schiksals an. Sollte aber alles überwältigt, anch die Russen 

geschlagen werden, so gehen wir über die Gränze nach Rnsland, 

der Minister Stein  hat denselben Entschlns genommen, die 

Kassen sollen auch alle dorthin, gewis würde anch der Hos nach 

Rnsland  flüchten , und das ift um vieles tröftlicher, als wenn 

wir einzeln nnfern Weg dahin hätten machen müßen, nnr fehr 

wenige Beamte wird man mit über die Gränze nehmen, was 

follte man auch mit vieleu? D ie meiften werden auch wohl 

lieber nach Berlin  znrükgehen , nm nicht als Em igrirte be­



handelt zn werden, der Minister kam vor drei Tagen von seiner 
Reise zum Könige zurük, da erklärte er seinen Entschluß den 
Kassen nach Rußland zu solgen, uud zugleich an Niebuhr daß 
sie zusammeu bleiben würden , dies ist sür meinen Niebuhr ein 
grosser Trost, denn der Minister ist ein edler M ann der ihm 
mit einem Zutrauen begegnet, was bei einer so kurzen Bekannt- 
Schuft ohne Gleichen ist, Niebuhr hat in Kopenhagen als lange 
gekannter u. erprobter in den Geschälten nicht mehr Vertrauen 
genossen, als dieser Minister es ihm beweißt.

Was unsere öconomischen umstände angeht, so wird uns 
unser Gehalt monatlich als wäre gar kein Krieg ohne alle Ab- 
kürzung ausbezahlt, dazu werden nun noch wie man uns sagt 
während der ganzen Zeit unserer Abwesenheit von Berlin sür
jeden T ag  6 r. Diäten kommen, ans der ganzen Reise haben 

wir Sreie ^uhreu, so wie an den Orten wo w ir stille liegen 

sreie Wohnung und Feurung , dagegen würden wir nnn sreilich 

wenn der Krieg sich so glüklich wenden sollte, das Berlin  wieder 
die Residenz würde, u. wir dahin zurükkehrten, eine grosse 

Sum m e Eiuquartieruugs Gelder zu bezahlen haben, da w ir uns 

dort gleich eine Wohnung mietheten, u. der M iethsm ann wie 

der E igentüm er diese trägt . . . . . . .

^lnuair n. .

Königsberg den 3 ten December 1806.
. . . W ir sind nun schon über drei Wochen hier, wie lange 

wir noch bleiben hängt von den Begebenheiten ab; aus meinem 
lezten Briese den ich über See geschikt, wirst Du sehen was 
wir sür einen Entschlus gesast haben, u. ich hoffe das er Dich 
über uns beruhigen wird; so hat uns anch der Deinige den 
wir aus Deinem Briese zu verstehen glauben Kriegs ^eenen bei 
[Zeiten] zu eutsliehen über allen Ausdruck beruhigt.



W ir sind körperlich ziemlich wohl, u. auch gemüthlich find

wir in den lezten Wocheu aufgerichteter gewesen, dies kommt
hauptsächlich daher das mein Niebuhr] sehr beschästigt ist , das 

sein College nicht hiener kam, gab ihm schon gleich mehr Be- 
schästigung , nun aber in dieser lezten Zeit ist er mit Arbeiten 

ganz überhäust worden , Arbeiten die nicht zn seinem Am t ge- 
hören, sondern ihm von dem Minister übertragen werden, 
gestern Abend war er nicht vor neun Uhr frei , u. so wie wir 

eben ausgestanden sind geht es schon an die Arbeit, oder es 

wird angeklopft wenn wir noch im Bette liegen das er znm 

Minister m ns: dies alles wendet aber die Gedanken aus die 

Zukuust am wohlthätigsten ab, u. so wie ich ihn etwas ruhiger 

sehe, wird es m ir auch leichter es zu sein.

Ewig Deine Amalie.

[B. G  Niebuhr:] Da wir den Trost Deines lieben Briefs,
meine theure Dore, mit der Post erhielten , wollte ich D ir  ^  

gleich aus demselbeu Wege wieder schreiben, nnd D ir  über
uns Beruhigung geben: denn unser [vorlezter Brief] war damals 
noch im Porteseuille eines Reisenden in P illan ; der vorige aber, 
obgleich schon lange geschrieben, war unglüklicherweise einer äüsserst 
saumseligen Expedition anvertraut. Vielleicht hast Du den kaum 
jezt erhalteu. Also schrieb ich, und schrieb D ir bis Mitternacht: 
da es aber meiner Male nicht rathsam schien daß der Bries ab- 
ginge, mußte ich ihn znrükhalten, also nimm den Willen sür 
die That.

Heute bin ich ermüdet und kann Dir nur etwas mehr als 
gar nicht schreiben.

Wir bitten und beschwören Dich, Dich jeder Gefahr zu
entziehen, und Ruhe zu fuchen wo sie ist. Vielleicht vereinigt 
das Schiksal uns eiust wieder : über unser äusseres Loos sen 
unbesorgt sobald wir nur einen sesten Standpunkt haben, und 
uns für die Zukunft einrichten können.



M ale  hat D ir  schon geschrieben daß ich viel für und mit 

dem Minister arbeite. E s  ist ein ganz vortresslicher M ann, 

der einen S taa t wohl leiten und retten könnte : ein M a n n  von 

ungewöhnlicher Geisteskrast, und, ben einer Lebhastigkeit die dem 

Anschein nach dem stillen Gesühl weniger Ranm  zu lassen 

scheint, ties sühleud : aber freilich nie Empßndnngen sühlend nnd

geniessend. Das genane Verhältniß mit ihm wäre mir in 
glüklicheren Zeiten änsserst wohlthätig geworden, ich sühle schon
jezt daß ich dnrch ihn an Krast gewonnen habe.

E r  glaubt daß seine Schwester, die Gräfin Werthern , viel-

leicht ben Iu l ie  Reventlow fen: vielleicht ift fie bei der Ranzau  

in Kopenhagen. Erfährft D u  es, und findeft Gelegenheit ihr 

fagen zn laßen , fo laß fie wißen, daß ihr Bruder mit seiner 

Familie hier ist; bis vor wenigen Tagen wohl war, aber, viel- 

leicht durch eine Reise die er machen mußte, wieder einen Aeceß 

von Podagra sich zngezogen hat, der sehr hestig ist.

. Nicolovins nnd seine Frau siud uns sehr lieb : wir würden 
sie sehr oft sehen wenu die Fran nicht seit einigen Tagest
niedergekommen wäre.

Lebe wohl, theure Dore, mögest D u  Ruhe gemessen , daß 

wir eiust alle, das unzerstörbare in uns pflegend und aus- 

bildeud, auch über Trümmeru noch immer Güter die tein Ge- 

schick rauben kann gemeinsam genießen mögen.

Amalie u. B. G. Niebuhr ^ 
au Dore Heusler.

Königsberg den 2 2sten December l806.
. . . Ich  hosse es wird Dich trösten D u  liebende Dore das 

wir noch hier sind, D n  sürchtest das nnsere Flncht nn^ schon in 

Rnsland  hinein gesührt haben werde , gottlob unser Ansenthalt 

hat hier länger gedauert als der Anscheiu es ausangs erwarten 

lies Ende der vorigen [Woche]. Ansang dieser Woche glaubten
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wir fest das wir würden nach Memel als den lezten preußischen 
Ansenthalts O rt abreisen müssen, denn da die Franzosen sich
immer mehr in Thorn besestigten und täglich vermehrten, u. 
die Russischen und unsere Truppen sich etwas znrükgezogen 

hatten, so konnte uns hier ein seindliches Streifkorps sehr leicht 

beunruhigen , in dieser Überzengnng schrieb  ̂ ich es unsern 

Behrens, die Umstände scheinen sich aber geändert zn haben, 

die eine schnelle Abreise nöthig machten, wir hossen die Fest Tage 

hier noch ungestört znbringen zu könneu, und vielleicht wird 

ein besseres Schiksal dem völligen Untergange zuvorkommen, 
und unseres Flüchtens ein Ende sein.

Diese Möglichkeit, denn zu einer Hossnung ist sie nicht an- 
gewachsen steht vor uns da, seit die Franzosen gleichsam wie 

gelähmt dies und jenseits der Weichsel stille stehen, ganz gegen 

ihre Gewohnheit die sonst alles immer dnrch Schnelligkeit u. 

Zuvorkommen gewonnen haben, lassen jezt allen russischen

Korps Zeit herbeizukommen, und anstatt sich stündlich diesseits  ̂
des Flusses zu vermehren , welches ihnen da sie Thorn inne
haben leicht werden mußte, scheint es das ihre Anzahl sich in 
Thorn vermindert, heute (dies ist aber eiu ganz nnverbürgtes
Gerücht) hies es sogar sie hätten sich ganz wieder übê : die 
Weichsel znrükgezogen , n. unsere Truppen würden wieder in
Thorn einrükken ; es ist unglaublich wie ungewis man hier 

über die eigentliche Lage der Sachen ist, man schreibt dieses 

Zögern der Franzosen theils Krankheiten nämlich der Ruhr, die 

uubezweiselt ben ihnen grassirh theils den schlechten Lebens M itteln

zu, denn Südpreussen wo sie schon seit Ansang Nov[ember] an- 

singen sich zu sammleu ist ein höchst armseliges Land, u. kann 

ihnen nichts von dem geben woran der Franzose gewohnt ist: 
znweilen schmeichelt man sich auch mit der Hossuung das in 

Frankreich selbst Unruhen ausgebrochen seien, die Zeit muß 

bald das Nähere entdecken, uns ist schon etwas leichter ums 

Herz bei diesen veränderten Aussichten, bisher standen nur 

immer die traurigsteu vor uuserm Blik.



Iawohl haben wir bei der ersten Nachricht des schreklichen
SchikSal was Lübek erlitten hat grosse Sorge über Euch gehabt, 
doch glaubten wir bald sür den Angenblik Ench gesichert , nicht 
aus eiuem blinden Zutrauen das Frankreich irgend noch ein- 
mal andern als ungerechten Grundsäzen solgen werde, sondern 
das sie aus Politik Dännemark in dieser Zeit wo ihnen doch 
viel aus dem Halse ist nicht angreisen würden, das Dännemark 
nentral bleiben würde wenn sie es nicht angrissen, davon 
konnten sie überzengt sein, bis also der Kamps völlig mit 
Russen und uns hier an der Weichsel entschieden ist, könnt I h r  
höchst wahrscheinlich ruhig in Euren Hänsern sein, sollte aber 
das unglük vollkommen, und wir ganz verloren sein, so seid 
I h r  gewis keinen Angenblik mehr sicher, so wie sie sich alsdann 
an der Elbe wieder zusammen ziehen , so säume keine Stunde 
meine Dore Deinen Vorsatz anszusühren Kiel zn verlassen, u. 
nach Kopenhagen zn flüchten, aber mache Dich so zeitig ans den 
Weg das Dn zn Lande salls es im Winter sein sollte gehen
könntest, nicht in einer so schreklichen Iah rszeit zur See, auch 
kaun man aus die Läuge gar nicht sicher sein das sie nicht
Kähne ausrüsten , um in der Ostsee zu kreuzen: las Dich dnrch 
Sorglosigkeit nicht irre leiten geliebte Dore, wir slehen Dich 
darum an , gehe lieber zu früh als Dich der Gesahr ^leiben zu 
müssen auszusezen.

[B. G. N ie b u h r:]  Du mußt es Male hoch anrechuen, beste 
Dore, daß sie D ir schreibt; denn ihre Augen haben durch Unvor- 
sichtigkeit, durch die laugen Abende, und durch Schwäche ihrer all- 
gemeinen Konstitution gelitten und sie schreibt D ir nicht ohne
Schmerz und Beschwerlichkeit; muß auch ost die Feder hiulegen : 
aber wie könnten wir D ir nicht schreiben? Ich wollte wir hätten 
die Post öster benuzt die doch weit sichrer zn gehen scheint als 
die meisten glaubten. Leider war meine Male auch dieses un- 
günstigen Glaubens und sürchtete wir würden uns nnr den 
Verdruß erwerben , wenn wir D ir aus diesem  ̂ Wege schrieben,
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daß w ir sür Sremde .Aussänger schrieben. D ie Schiffsgelegen-
heiten aber sind, m inder vorrückenden Iah rsze it selten gewordeu.

Ich weiß aber nicht, wo ich anfangen fo ll D ir  zu er- 
zähleu. M i r  ist phnsisch jezt nicht unwohl: und, was mich sehr
verwundert, sogar kräftiger als im vorigen Winter und in den 

meisten der vergangenen. Meine Lebensart ist nicht einsörmig ; 

an Bewegung sehlts nicht, indem die Minister und wen man

sonst sehen muß oder seheu w ill, weit zerstreut wohnen: Ge- 
Schäfte habe ich auch, und sühle eine beständige Lust zur Thätig- 
keit die iu  diesem Unglück am besten ausrecht hält. Ich bin 
auch über meiue körperliche Unbeweglichkeit ziemlich ganz H e r^ ^  
geworden; und ben diesen Ersahrnngen denke ich an Deinen 
öster wiederholten Trost daß Widerwärtigkeiten die Kräfte ent- 
wickeln. A lles geht gnt so lange man nicht hinter den gräß- 
lichen Vorhang zn blicken sncht der nns von der Aussicht in  die 
Zuknnft und über die Weichsel trennt . oder so lange man sich 
täuscht aus dem Vertrauen in  selbstgesühlte Krast und Berns 
znm Retten leichtglänbig etwas Gutes von denen zu erwarten 
die berufen find fich, die Völker und uns zu retten, -  und es 
nicht thun werden. D ie vollendete Überzeugung von der Un- 
fähigkeä, der Erbärmlichkeit und dem bösen W illen  der Mächtigen 
macht mich am ungleichstem Ich kann nichts hoffen, b is w ir 
ganz andre Dinge sehen a ls was uns bis jezt beschämt und 
betrübt hat. Männer, die es wahrhaft find, haben gestrebt dies 
Reich des Bösen zu überwinden: Sie haben m ir einen Antheil 
an ihren muthigen Schritten gestattet: alles war vergebens,
und wird, wenn kein Wunder geschieht es fortdanernd bleiben.

M a le  entbehrt der ihr wohlthätigen Bewegung ganz da 

wir in einer Vorstadt wohnen welche dnrch Wege, die ben dem 

Schreklichen Regen und Nebelwetter in Süm pfe verwandelt find, 

von den ebenfo beschaffnen Spaziergängen, und den kothigen 

Straffen der Stadt getrennt ift. S ie  lebt einsam wenn ich, ldie 

das Sehr häufig der F a ll iß, abwesend bin: ihre Gesundheit ist 

eher Schlechter als fonSt, und ich fürchte , daß die Folgen diefes
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Ausenthalts nicht schnell weichen werden, zumal da wir hier 
keinen Arzt haben. Die besten Stunden sind die welche wir
ben Nicolovius oder ben einem Engl. Kausmann znbringen ; 

nnd D n  müßtest sie weit mehr als mich bedauern , was unser 

persönliches Schiksal betrisst, wenn sie nicht Hosnungen nähren 

könnte die in mir nie auswachen.

I u  ihr ist die Idee daß wir vielleicht mit Anstand nach 

Berlin znrückkommen könnten, noch gar nicht erstorben; daher 

leidet sie anch nicht daß ich ernsthast daran denke mich ans 

diesem Wnst herauszuziehen. Gott gebe daß sie Recht haben 

möge. Aber wenn ich sehe wie schläsrig , wie erbärmlich alles 

ben uns geht; wie gleichgültig unsre Verbündeten , wie wenig 

sähig ihre Feldherrn sind, wenn ich noch nicht eine einzige 

mehr als gemeine Maasregel gesehen habe, und keine Wnnder 

erwarte: wenn ich sehe wie schändlich indolent man ist, nnd wie 

die Herrscher sicher lieber einen dargebotnen schmählichen Frieden 

ergreisen a ls mit gleichwiegender Wahrscheinlichkeit einen lezten 

Versnch machen würden; so kann ich nicht anders als ver^ 

zweiseln. Daher wünschte ich sehr daß wir sogleich abreisen

möchten als die Nachricht von dem Übergang des ̂ Feinds über 
die Weichsel einlies , und man ersuhr, freilich auch vergrößert
erzählt wie er sich ausbreite. Der Minister aber wollte noch 

nicht gehen, und er scheint sür diesmal Recht gehabt zn haben. 

Mich grante, und wenn der A llarm  wieder ausbrichh wird mich 

grauen, und ganz entsezlich von der Möglichkeit aus der Flucht 

eingeholt zu werden. Angenehm nnd gesahrlos ist nnn über- 

hanpt der Weg über die eurische Nehrung gar nicht: den über- 

standen hat sonst die Reise nach Petersburg nicht mehr Be- 

schwerden als jede audre durch ein sremdes Land. Zw ingt uns 

das Schiksal den Weg zu ziehen, so gehen wir sobald die Häsen 

ganz sren sind über die Ostsee znrück.
Wenn Dn erwartest daß das allgemeine unglück nnd die 

nahe Gesahr hier eine seierliche Stimmung, in die wir ganz



hinein gehen würden, hervorbringen werde, so täuscht Du Dich.
D u  mußt D ir  Königsberg , mit einigen ganz wenigen Aus- 

uahmeu , unter die Nicolovius vorzüglich gehört als eine 

maussade Provinzialhauptstadt denken, die nur nach Egoism us 

räsonnirt, und nach gemeiner Sinnlichkeit fühlt und begehrt. 

Alle Beluftignngen , jede Erbärmlichkeit bleibt im alten Gleise, 

man betrachtet den Krieg als einen Unterredungsgegenstand : 

Schimpft ans die Engländer die an allem Unsrieden Schuld siud: 
schimpst aus die welche den Entschlnß znm Kriege gesördert 

haben: schimpst besonders aus die Russen, die sreilich ein bischen 

Asiatisch in unserm Lande versahren: vertröstet sich daß die 

Franzosen so schlimm nicht senen: äußert mit Frechheit daß 

mau sie nicht so ungern hier sähe damit es ein Ende habe -  

lind unser eins dars nicht darein hauen daß man sich sein B ln t  

kühlte. Selbst die geschentesten sind im Grunde nicht gut ge- 

sinnt: selbst nicht der alte Schessner, dessen Namen D n  wohl 

aus Hippels Lebeu eriuuerst, uud der kein geistloses W ort sagt. 

Uns. ist es aber besonders hart, und der armen M a le  noch uner- 

träglicher wie mir, den mannichsaltige Verhältnisse schon gewöhnt 

haben süns grade senn zn lassen daß wir, vermöge nnsrer E in - 

qnartiernng, mit einer höchst insipiden Familie leben müssen: 

ben einem Beamten vom Salzwesen, der ein enormes Gehalt 
und nicht so viel Verstand hat daß ich ihn zn meinem Schreiber 

haben möchte: aüch was noch hübscher ist, fast gar keine [!] nicht 

einmal von den erbärmlichen Geschähen seines Fachs. Und der 
Sünder radotirt über Misbränche, über Aristoeratie, nnd über 

die leidigen Russen , und die verkannten Franzosen, nnd den 

grossen Kaiser , und die verderblichen Rathschläge der Königinn  

-  und ich kann ihn doch unmöglich an seinem eignen Tifch 

züchtigen.

15



on ^oee ^en^tee.
Memel d. 31sten Ia n n a r  1807.

. . . Bald nach unserer Ankunst hier Schrieb ich an unsere 
Frize, es war ein Bericht über unsere beschwerliche und nicht 
ganz gefahrlose Reise, ich bat Frize Ench Allen diesen Bries 
mitzutheilen , darans wirst Dn sehen das der Minister Stein
seinen Abschied genommen, Dn wirst gleich alle solgen Sühlen 
die Sür 1ms hierans fließen: Niebuhr war ihm treu ergeben, 
und ehrte ihn wie nur eiu M ann einen andern ehren kann, 
und er würde Sich dem traurigen aber von der PSlicht ge- 
botenem GeSchäSt nach dem Frieden mit einem Solchen Minister
sür ein ünglükliches dnrch den Krieg um allen Wohlstand ge- 
brachtes Land zn arbeiten nicht entzogen haben; die Sache hat 
Sich aber dnrch den Abgang des einen Mannes Sv geändert, die
Administration wird immer mehr in den Händen von mittel- 
mäßigen u. schlechten Menschen kommen, denen wenig daralt
liegt etwas rnhmwürdiges zn thnn, denen der Titel und das 
Ansehu, u. Protektionen die Sie ihren Schmeichlern u. Günst-
lingen zuwenden alles iß , nnd um derentwillen ihnen jene 
Stellen allein wünschenswürdig erscheinen. Niebuhr^ Entschluß 
war nach S teins Abgang auch gleich gesaßt hier so bald mög^ 
lich den Dienst zn verlassen, das äussere Ansehen als solches,
wenn es nicht mit der würklichen Macht Gutes zu thun ver^ 
bunden ist, wie könute das des Strebeus oder Wunsches eines 
edlen M annes wehrt Sein! Du weist meine Dore wie ich es
immer gewünscht habe das Niebnhr nicht namenlos sterben
möge , das er Sich dnrch Thaten ein Denkmal errichten möge,
wie die Geschichte nns manche giebt, bei deren Lesnng w ir uns 
erwärmt und begeistert Sühlen, nnd wa^ die beste Belvhnnng
eines thatenvollen Lebens iß. W as Sollten wir aber länger in 
einem Lande bleiben wo nnr der Schatten nicht das Wesen der 
Sache ist? Wohin wir gehen werden hängt von den Begebend
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heilen des Kriegs uud der Po litik  ab, zuweilen wagen w ir zu 
hossen das es lichter und heller zu werden anfange, und dies 
thun w ir gleichsam mit einem neuen uns sast ungewohnt ge- 
wordenem Gesühl. Se it etwa zehn bis zwöls Tagen haben w ir 
diese neuen Hossnungen genährt , die Russen stehen jetzt südlich 
von Königsberg mit dem preußischen Corps vereinigt , u. mar- 
schiren täglich vorwärts , die Franzosen retiriren in  ziemlich 
starken Märschen nach der Weichsel zu, an mehreren Orten sagt 
man sind sie so eilig weggegangen das sie Kanonen u. Magazine 
zurükgelassen haben , doch dies ist nicht zn verbürgen, es soll 
gewis sein das sie in  Brannsberg welches in  der Nähe von 
Königsberg liegt die ausgeschriebne Coutributiou aus E ile  uicht 
mitbekommen haben: an diesem kleinen aber sehr reichen O rt 
haben sie sich schändlich betragen, es ist ihnen aber nachher bei 
Mohrungen nicht gut ergangen, sie haben dort ihre Feldkriegs- 
kasse, u. der Marschall Bernadotte seine ganze Eqnipage ver- 

lohren, sie stehen jetzt bei Osterrode oder weiter nach Ortels- 
burg, das preußische Hauptquartier ist zu Rieseuburg östlich von  ̂
Marienwerder, das russische wohl schon weiter a ls Mohruugen, 
gesteru schrieb ein Postmeister aus Rastenburg, es sei ein 
russischer Eourier durchpassirt, der die eroberte Fahne des ersten 
Iäge r Regiments nach Petersburg bringe: man glaubt aüch 
das deu Franzosen ihre Brücke bei Thorn weggerissen worden 
sei, viele schmeicheln sich auch m it der Hossuuug das die Oeste- 
reicher m it uns unter diesen Umständen gemeintschastliche Sache 
machen werden : dies alles ist mehr [Gutes] als w ir während 
dieses Feldzugs im  Staude geweseu siud D ir  mitzutheileu, w ir
siud aber dadurch noch keineswegs zn grossen Erwartungen 

berechtigt, obgleich ich wenigstens sehr geneigt dazu bin : die 

Gesahr ist noch immer mir um weniges vermindert; Gott gebe 

das unser nächster Bries D ir  sage das grössere D inge ge- 

schehen sind.  ̂

Unter denen die wir hier an diesem Orte sehen ist vor- 

züglich der russische Geschäststräger Baron  Krüdener n. seine



Frau  die eine D än in  ist noch ein alter Etats Rath Dnnkel von 

der russischen Gesandschast die wir alle aus der Reise hieher 
keuueu lernteu, lezterer unterrichtet Niebuhr in  der Russischen 

Sprache , u. ein Herr von Altenstein ein preußischer Beamter, 
der auch wie wir von Berlin  emigriert ist, ein M a n n  von viel 

Verstand u. exellenten Eharakter. M i t  einigen hiesigen E in - 

wohnern sind w ir auch bekannt geworden sehen sie aber nur 

selten.
Niebuhr hat hier viel weniger Geschähe als zu Königsberg, 

denn ausser seinem Am t gab St^in ihm so manche Arbeit das 

er [zu] Zeiten sehr überhänst war, diese Quelle der Arbeit 
sehlt, und eingeengt wie die Regierung in diesem Winkel 

ist, sällt beinahe alle Wirksamkeit weg : zu literarischen Arbeiten 

sehlt es hier gänzlich an Büchern, es ist hier weder eine 

Bibliothek, noch kann man bei den hiesigen Einwohnern solche 

Bücher erwarten, um so eisriger studiert Niebuhr die russische 

Sprache die ihn wegen ihres schönen Baues sehr intereffirh als 

wir hieher kameu wareu die Aussichteu des Kriegs auch sp um  

günstig, das es sehr wahrscheinlich war das wir über die 

Gränze gehen würden, 11. dann würde ihre Kenntnis von grossen 

pracktischen Nnzen sein , aber auch so wenu wir uie Ruslaud  

betreten sollten scheint die russische Litteratur obgleich sie einge- 

schränkt ist ihm doch der Mühe des Erlernens wehrt.
Von D ir geliebte Dore haben wir seit Deinem Briese vom 

Ansaug December nichts erhalten , wir [ hoffen] das einer in
Riga von D ir sür uns liegt u. Niebuhr hat [Lücke] hin^ 
geschrieben das wir ihn erhalten, wir hoffen auch das einer von
unsern Aeltern dort liegen wird, möchten diese Briese uns gute 
Nachrichten bringen. D ir meiner Dore brauche ich es uicht zu 
sageu wie schmerzlich wir Nachrichten entbehren. Schreibe uns 
so oft es sein kann. Eben kommt jemand und stört mich, diesen 
Morgen bin ich auch mehrmalen unterbrochen. ^

Adieu theure liebe Schwester, mein Niebuhr ist fast zum 
erstenmal in diesen Winter nicht wohl, doch hoffe ich es foll



bald übergehen, er grüßt Dich mit herzlicher Liebe, Deiner 

Grete, Tante, u. Henslers viele Grüße. Lebwohl meine Dore 

gedenke mit alter Liebe an Deine Entfernten, wie wir an Dich. 
Einen sehr langen Bries schrieben wir D ir  den T ag  vor 

Weihnacht Abend hast D n  den auch erhalten?

Deine Amalie.

Knolle ^ieln^r ^ 
on ^oee ^en^lee.

Memel d. I6ten Februar 1807.
Eiu Bries au Dich meiue Dore deu ich am vorigeu Dieustag 

schrieb im volleu Gesühl über die Nachricht eiues grosseu vou 
uuseru Alliirteu gewonneneu S iegs, ward schou am selbigeu 
Abend von Niebuhr uud mir verurtheilt nicht abzugehen, weil 
es sich bald zeigte das in den ersten mündlichen Anssagen der 
Conriere vieles unrichtig und vergrößert worden war wenigstens 
was die Folgen betras. Dasselbe Schis was damals segeln 
wollte liegt noch hier ausgehalten durch coutraireu Wiud. 
Niebuhr hat gleichsalls eineu Bries au Schim[melmauu] deu er 
deuselben Abeud schrieb cassirt: solgende Nachrichten sind aber 
jetzt völlig verisieirt , u. keinen Zweisel mehr unterworsen. 
Gestern vor acht Tage deu 8 ten ist bei Preußisch Enlau süus 
Meilen von Königsberg eine der blntigsien Schlachten gesochten 
worden, in welcher die Russen gesiegt der ihnen aber viel ge  ̂
kostet hat, uud der aus Ermüduug u. Maugel an Munition u. 
Lebensmitteln nicht hat versolgt werden können, aber dieser 
Tag giebt den russischen Truppen ihren verlornen Rns wieder, 
er wird aus immer eiu Denkmal in ihrer Geschichte sein, n. ich 
hoffe das er Einsluß aus das Schiksal eiuer gauzen Welt haben 
wird. Königsberg hat dieser Tag wahrscheinlich vom Unter- 
gange gerettet, denn welch ein Schiksal hätte es erwarten 
müssen wenn der Feind gesiegt, ein ähnliches wenn nicht noch 
ein schreklicheres als Lübek !



M ein  lezter Bries an Dich enthielt das Vorrücken unserer 
alliirten Armee u. den schleunigen Rükzng der Franzosen, diese 
bessern Anssichten währten nicht lange, die sranzösische Armee 
rückte nachdem sie sich verstärkt wieder vor, u. nöthigte die 
Russen um iu  der gesährlicheu Position in  der sie standen nicht 
angegrissen zu werden zn einem schnellen Rükzuge, dies enthielt 
mein Bries den ich vor acht Tagen nach Meldors schrieb, u. 
worin ich von einer baldigen Abreise als sehr wahrscheinlich 
redete. Aus diesem Rükzuge hat die Russische Armee durch 
Mangel jeder A r t  unbeschreiblich gelitten , das ganze sonst sehr 
angebaute Laud ist eine völlige Wüste, und dieses Unglük wird 
noch durch die schlechte E rr ich tung  des russischen Feld- 
commissariats vermehrt. Der Mangel soll grösser wie in 
Mähren gewesen sein, rohe Kartosseln waren gewöhnlich das 
einzige sür den Hnnger, n. selbst an Obdach sehlte es, da ein 
grosser The il der Bauermvohnnngen aus Maugel an S troh  
sürs Vieh abgedeckt ist. D ie meisten der Einwohner haben ihre 
Wohnnngen verlassen, u. haben sich geflüchtet: aber laß uns 
von diesen schreklichen Iammerscenen den B lik  abwenden, und 
dahin sehen was erretten kann und wird. Diese Retter sind u. 
ich hosse zu Gott werdeu es völlig werden die Rnssen !

Am  7ten Nachmittags nahm die Armee ihre Schlachtlinie 

aus den Höhen hinter Enlau, welcher O rt durch eiu M ißver- 

ständnis geräumt ward. D ie Franzosen rükten ein, man wars 

sie aber bei Einbrnch der Nacht wieder heraus. Dieser Abend 

war nur ein Posten Gesecht, obgleich blutig, man erzählt doch 

unverbürgt, das in der Nacht dies Städchen noch einmal vom 

Feinde übersallen, n. genommen worden, ihnen aber wieder 

entrissen worden sei.

Am  8ten bei Tages Anbruch hatte sich die russische Armee 

aus den Anhöhen die hinter Prenßisch Enlau liegeu in Schlacht 

Ordnung ausgestellt, der rechte Flügel u. das Eeutrum der 
Russeu, bei dem rechten Flügel war auch das preußische Corps 

unter General Lestock, war sehr stark, . u. stand in süns



Treffen. M a n  sagt das da während der Schlacht Lebens M ittel 

von Königsberg anlangten, diese Treffen sich ablößten , n. [!] sie 

zu kocheu, u. so die durch Hunger geschwächten Russen, neue 

Kräste zum Kamps bekameu. D ie  Schlacht begann von Seiten 

der Franzosen mit einen schreklichen Artillerie Feuer, der zwei 

Fuß hoch liegende Schnee verhinderte aber ihre volle Wirknng. 

Daraus rückten die sranzösischen Divisionen zum Augris vor, 

die Garde zu Fuß, u. der Kern der französischen Insanterie  

stürmten das Centrum, man sagt das sie zwölsmal herangesührt 

n. jedesmal mit grossem Blutvergießen geworsen worden sind. 

Die Rnssen fochten immer mit dem Bajonet mit unbeschreiblichen 

M uth , wie es auch einer ihrer verwundeten Generäle gesagt 
haben soll, er habe die Russen bei Oczakoss n. Ism a e l sechten 

sehen mit dem grösten M uth  , aber hier bei dieser Schlacht sei 
es bis zur Wuth gestiegen. D a s  Centrum und der rechte 

Flügel der Russen haben dnrchans gesiegt, eben so ist die sran- 

zösische Cavallerie von der russischen völlig gefchlagen worden. 

Auf dem linkeu Flügel der der fchwächere Theil der Ruffeu 

war hatten fich die Franzofen einer Anhöhe bemächtigt, u. eine 

furchtbare Batterie dort aufgefahren. Diefer linke Flügel der 

Raffen litt , u. ward zurükgezogen, ihn rettete wohl die zeitige 

Ankunft des General Lestocks , der von dem rechten nach dem 

linken Flügel marfchirte, und ihm gelang es das auf diefer 
Seite stehende franzöfifche Corps zn werfen. D ie  Nacht machte
endlich der Schlacht ein Cnde.

I n  der Dämmerung ward ein [feindliches Garde Regiment 
welches fich durch zwei ruffifche Divifioneu durchfchleichen wollte, 

eutdeckt, uud vou der Cavallerie ganz niedergehanen. M a n  hat 

dem Feinde zwölf Adler, u. fieben Standarten abgenommen, 

Niebuhr hat felbft eiueu der Adler als fie mit eiuem Courier 

hier durchkamen, um uach Petersburg gebracht zu werdeu, in 

feinen Händen gehabt. D a  bei jedem Regiment nur ein Adler 

ift, fo zeigt dies an das zwölf Infanterie Regimenter der 

Franzofen vernichtet worden find. Den Verlnft der Ruffen



schäzt man auf 4000 Todte , ihre Verwundete aus 8000, die 

alle nach Königsberg gebracht sind, der feindliche Verlust muß 

uugleich grösser noch sein, die allgemeine Angabe setzt ihn aus 
20,000 M a n u : Gesungene sind wenig gemacht. Von Kanonen 

weis man mit Gewißheit auch. Vier russische Generäle sind 

verwundet: man hofft aber ihre Wiederherstellung , traurig ist 
es das ein M ange l an Wundärzten bei den vielen Verwundeten 

iu Köuigsberg ist. Beide Heere habeu sich uach der Schlacht 

zurükgezogeu, die Russen stehen bis nach Königsberg u. sogar 

bis dicht unter den Thoren, n. haben sich verschanzt, um Zeit 
zu gewiuueu sich zu erholeu, u. mit Amuuitiou zu verseheu. 

W o die Frauzoseu sind weiß man nicht bestimmt: Benningsen 

hat seine Cavallerie ausgeschikt, u. die hat bis Znnthen 

7 Meilen von Königsberg keine Franzosen gesehen. D a s  

Bonaparte gar keine M ine  znm Angris macht, zeigt wieviel er 

verlohren haben muß. S o  ist jezt die Lage der Armee vou 

der uusere ganze Wohlsahrt abhängt, wie viel hossnungsvoller

blikken w ir ans sie als vor zwei Monaten, damals war ^nch 

die Schlacht bei Pultnsk noch nicht gewesen. M i r  scheint als 

erwache die Erde wieder zu ueueu Krästeu, aus deueu ein neues 

Leben hervorgehen wird: Freiheit wird nun nicht wie zn der 

Zeit der grösten Herrschast Rom s von der civilisirten Erde 

verschwinden, u. nur bei den rohen Völkern wohnen. Wie 

glüklich würde es uns, und ich weiß es auch Dich macheu weun 

D u  in den Zeiten bei uns wärest wenn gnte Nachrichten an- 
kommen, der schwere Druck des Schiksals der Welt lag so lauge 

aus uns, ist er sicher verschwnnden? wird er nicht wieder 

kehren? werden wir in bessern Tagen nns wieder sehen als die 

waren in denen wir uns trennten ? wir können nur um

Vollendung [des] angesangenen W erks beten, sind Znschaner der 

grossen [Begebenheiten], u. sehen anch nnr w as der heutige T a g  

hat, ohne zn wissen w as der morgende bringen wird. ^

Möge nur Eure Gränze ungestört bleiben , und sollte über 
unser Vaterland auch eiu Unglük kommen, das Dn meine Dore



und die Unsrigen den Gräueln dann doch zeitig entfliehet, das 

hoffen u. erwarten wir von Euch, Moltkes Vorschlag für Dich 

nach Lübek zn kommen , schien uns zu der Zeit wo I h r  die 

Gesahr so uahe glaubtet sehr unrathsam , D u  wärest dem, dem 

D u  zu entsliehen gedachtest zu leicht begeguet, um Gotteswillen 

sei darin vorsichtig.

Lebwohl D u  meiue Theure Liebe , gieb unsern Aeltern 

von uns und besonders von den glorreichen Russen Nachricht, 

sie theilen sie dann unserer Frize mit, unsern Behrens must 

D u  die Schlacht ausführlich kund thun, grüße sie alle auss 

liebendste von nns, wie anch Tante Hoier, u. Deine Grete sehr.

Mein Herz ist mit Liebe bei Dir nun, und immer ewig treu.
Deine Amalie.

[B. G. Niebuhr:] Ich komme wieder eutweder gar uicht 
dazu Dir zu schreiben, geliebte Dore, oder doch nur zu dem
was uicht besser ist als gar nicht. Das macht daß ich 
Schimmelmann sehr ausführliche Rapporte schreibe, und daß
meine Nerven nichts so sehr satiguirt als anhaltendes Schreiben, 

so gern ich jezt daben beschästigt bin. Iene  Rapporte können 

die Wahrheit verbreiten , und nüzlicher senn als vieles andre. 

Laß D n  Dich aber nicht durch M a le  zu sehr sanguinischen Hos- 
nnngen verleiten : es giebt viel verborgne Klippen die uns sehr 
gesährlich sind. D ie  Heeresmacht des Feinds ist allerdings ge- 

schwächt, die Cavallerie wohl sast ganz ausgerieben. -  Unser 

persönlicher Zustand sängt an m ir sehr lästig zn werden -  ich 

seusze darnach heranszukommen ans diesen ewigen Agitationen, 

nnd zn einer bestimten Thätigkeit. D ie Störungen sind zahl- 

los, nnd man kann nicht zugleich Nachrichten sammeln und ein- 

sam leben.

Lebe wohh beste Dore, einmal komme ich doch wohl wieder 
dazu Dir besriedigeuder zu schreiben. Sende doch Deine Briese 
ja nach Kopenhagen an H. I. Gibson , Addr. Rnberg u. Co.



um sie mit Schiffsgelegenheit zu befördern. Se it Deinem Brief 

vom 1 6 ^  über R iga  haben wir gar nichts von D ir  -  

nicht einen einzigen mit den [Lücke] das ift zu hart. Gott segne 

Dich u. behüte Dich.

on ^ore .^en^ler.
M em el d. 8ten M ä r z  I807.

. . . Ic h  hoffe mein lezter B rie f vom 16ten Febr[nar] 

wird Deine trüben Anfichten über den A u s  G a u g  des Kam pfs  

vermindert . nnd Dich m it neuen faft ungewohnten Hoffnungen 

genährt haben: es hat fich immer mehr und gewiffer bestätigt 

das die Franzosen in  jener Schlacht bei P r. E n lau  unbeschreib- 

lich verloren haben sollen, dies konnte m an schon aus ihrem  

völligeu Stillstande hernehmen, in  dem sie über acht Dage  aus 

demselben Fleck nach der Schlacht stehen blieben, ohne die ihnen 

nahe stehenden Russen anzugreisen, nachher haben sie sich hinter 

die Passarge die eine seste Position giebt gezogen, die Russen 

haben anch die Nähe von Kön igsberg verlassen , n. stehen am  

diesseitigen User jenes Flusses b is uach Alleustein. Grosses uud 

Erhebliches ist seit der Schlacht nicht vorgesallen, in einem Ge- 

secht bei Borgersdors haben indessen doch die Russen ünter A n -  

sührung B agra th ion s einen bedeutenden Vortheil ersochten, m an  

sprach gestern hier in der S ta d t viel von Gesechten die S ta tt  

gehabt haben sollten, von grosser Wichtigkeit können sie nicht 

gewesen sein, da sonst schon ossieielle Nachricht darüber sein 

müßte. D ie  Franzosen und polnischen In surgenten  stehen jezt 

vor D anz ig  , möchte doch nur ein guter Geist dort herrschen ! 

D ie  G arn ison  ist sehr stark, u. beständige Zusuhr zur ^ee, man  

m uß hoffen u. erwarten das fie fich gut zeigen werden.

Du forderft uns auf meine Dore bald einen Entschluß 
über uufere Beftimmuug zu nehmen; unser Entfchluß nicht hier
zu bleiben ward gleich nach Steins Abgange gefaßt, Du weist



warum, weil wenn der Krieg auch sortgesezt u endlich eiu 
ehreuvoller Friede ersolgte alsdanu mehr wie je ein edler 
thätiqer M ann an der Spize der innern Verwaltung Noth ge  ̂
wesen wäre, diesen hatte man nun vertrieben, was blieb da dem 
rechtschasfenen M ann sür eine Aussicht: es boten sich Niebuhr 
zwei Wege dar, entweder nach Dännemark znrükzngehen, oder in 
russische Dienste zu treten, der Kronprinz hat unausgesordert 
Niebuhrn durch Schim[melmauu] schreiben lassen das wenn 
Preußen unterginge er sich rein anderes Vaterland wählen 
möge er würde in Dännemark mit Freuden wieder ausgenommen 
werden, dies lies der Kroupr. gleich nach der Schlacht von 
Auersiädt schreiben, der Bries ist aber monatelang herumgeirrh 
und der Himmel weiß durch welcheu Zusall wir ihu endlich be- 
kommen haben; das wir dies Anerbieten des Kronpr. mit dem 
lebhastesten Dank erkennen kannst Du D ir denkeu, aber die 
dunklen Aussichten sür Dännemark hielten uns ab einen Ent- 
schluß zu sassen, sollten wir eben dorthin zurükgekehrt den 
bittern Kelch noch einmal schmecken dem Feinde durch die Flnchk 

entgehen? oder was noch schlimmer wäre, sollten wir es 
erleben , das Dännemark um uicht seine besten Provinzen ver- 
heert zu sehen sich unters Ioch beuge? ich glaube mau dürste 
es uicht strenge tadeln wenn es geschähe, denn Dännemark steht 
je^t da wie eine Insel im weiten Oeean , niemand kann es 
Hülse leisten, aber wir würden uns glüklich schäzen dann nicht 
dort zu seiu, Beamter in einem Lande zu sein was unter 
sremden Ioche steht ist gar zu unerträglich. Von der Fort- 
dauer seiner Unabhängigkeit wollten wir also erst gewiß sein, 
ehe wir einen Entschluß saßteu , dies schrieb Niebuhr auch au 
Schim[melmann].

D a s  Niebuhr schou früher , u. das wir nachher aus der 

Reise hieher genauer mit Krüdeuers bekanut worden habe ich 

Euch iu dem Briese den D u  durch Frize erhalteu haben wirst 
erzählt, Niebuhr hatte es gegeu Krüdener wie der über Ste ins  

Entlassung redete gar nicht hehl das er nicht zu bleiben denke,



das ihm der Dienst hier nun auch verleidet sei, dieser erwiederte 
gleich das er hoffe er würde alsdann in rnssische Dienste treten, 
dies hat er nachher noch zn verschiedenen malen wiederholt, es 
wäre Niebuhr nichts leichter gewesen als die Sache gleich anzn^ 
knüpsen, er hätte schon lange bestimmte Anerbietungen gehabt, 
aber manche Rüksichten haben uns abgehalten , worunter die 
gegen Dännemark nicht die kleinste ist: für den Kaiser Alexander 
der würklich in so vielen Hiusichteu Bewunderuug verdieut, uud 
sür seine Russen hat mein Niebnhr eine Art Enthusiasmns be- 
kommen: die In trügen  die in Rußland unter den Grossen statt 
sinden schrekken etwas ab, aber dies gielt [!] denn doch anch wohl 
hanptsächlich von den allerersten Stellen.

I n  dieser Unentschlossenheit wo wir gleichsam vom Schiksal 

die Entscheidung erwarteten haben wir bisher gelebt: nun sind 

seit etwa vierzehn Tage noch zwei Ursachen hinzugekommen, 

die dazn beitragen, oder vielmehr schon an sich dazn bestimmen 

würden , den Dieust hier nicht plözlich zn verlassen, sondern

noch ein paar Monate sortznarbeiten : die erste nnd wichtigste 
ist das er mit i n  die Geschäfte des Verpslegnngswesens gezogen 
worden ist, das er die auswärtigen Korn Einkäuse besorgt, die 
Königsberger Kammer hat es vom Minister Schrötter verlangt, 
das er Niebnhr mit zn diesem Geschäft ziehen , oder vielmehr 
es ihm hanptsächlich übertragen möge , Niebnhr ist dadnrch in 
eine Thätigkeit gekommen, die er bei der grossen gegenwärtigen 
Noth nicht ohne gewissenlos zn handeln in diesem Augenblick 
von sich abwersen könnte , von den guten Anstalten in diesem 
Geschäst hängt es ab, erstlich ob der Krieg sortgesezt werden 
kann oder nicht, und zweitens ob dem Hunger einer ganzen 
Provinz die nun schon den siebenten Durchzug erleidet ab- 
wechselnd von Freund u. Feind abgeh olsen werde oder nicht, ob 
der Bauer in diesem ganzen Striche Saatkorn zur S aa t haben 
werde oder nicht; ohne mehr Worte wird D ir mein^ Dore 
diese blosse Darstellnng ein hinlänglich wichtiger Grnnd er- 
scheinen, so wie Dn jeden der sich darüber wundern könnte das



Niebuhr uach Steins Abgaug noch so lauge bleibt, diesen 

Grund sageu kaunst.
Die  zweite Ursache, die aber da w ir nicht recht darau  

glaubeu , keiu überwiegendes Gewicht hat, ist die Hosfnnng 

einiger Gutgesinnten das Hardenberg wieder in Activität ge- 

sezt werden würde , u. der Kön ig Ste iu  wieder zurükruseu 

werde, uud das Hardeuberg ost beim Köuige kommt, d a s  dieser 

ihu zu Rathe zieht ist gewiß, aber ob seiue Vorschläge wegeu 

der iuneru Admiuistratiou, u. der auswärtigeu Angelegenheiten in  

ihrer gauzeu Ausdehnung angenommen werden, ist eine Frage, 

über die sreilich in kurzer Zeit eiue Eutscheidung kommeu muß, 

werden sie nur halb angeuommeu wie ich es sürchte, so kommt 

uichts gescheutes heraus.

. . . Deiue Amalie.
n. ̂ lm^lie ^

Mcm cl, den 25 sten M ärz  1807. 

sB. G. N ie b u h r . ]  Die Abreise eiues uusrer geuauereu 

Bekauuteu uach Kopeuhageu gewährt uns eine vorzüglich sichre 

Gelegenheit Briese abznsenden die ich nicht vorübergehen lassen 

kann ohne D ir  zu schreiben beste Dore. Ich  sollte sreilich mehreren 

auderu schreibeu deueu ich lauge uicht geschrieben habe, und 

einigen die noch gar nichts von mir bekommen haben : aber man 
muß sehen wie sich das einrichten läßeh auch ist noch ein ganzer 
Tag vor der Hand. Aus jeden Fa ll mnß man die Ansprüche 
wägen, und seine eigne Neigung hören die darüber gewiß nicht 

irre leitet. Denn wenn ich D ir  nicht schriebe, weil das Schiksal 
durch die Weuduugeu unsrer jezigen Lage m ir nur die W ahl 
läßt entweder sehr vielen zu schreiben oder manche zn ver- 
sänmeu, und theils meine hiesigen Verhältnisse , theils eine ein  ̂

gewurzelte Gewohnheit deren Ablegung immer nicht leicht ist 

jenes sehr erschweren , so will ich doch lieber andre sür Dich, 
als Dich sür andre versäumen.



Seitdem D u  siehst aus welchem Wege (durch Gibsone in 
Kopeuhageu) Deiue Briese an uns mit sast eben so grosser 
Sicherheit als aus eiuer ungestörten Post gelaugeu köuueu, 
rechueu wir aber auch vou D ir  aus mehr als eilig hiugeworsue 
Zeilen. S o  lange D u  besorgeu mußtest umsoust zu schreiben 
begreise ich es ganz daß D u  jeden neuen Versnch uns im all- 

gemeinen beruhigende Nachrichten über Dich selbst uud die Lage 
des Gauzen zu geben mit verminderter Lust machtest , uud ich 
tadle Dich also uicht daß D u  uns zulezt eigentlich nnr so 
slüchtig schriebst wie D u  es gewohut bist deueu die D ir  weit 
sremder siud uud D ir  Briese abnöthigen zu schreiben. D u  
mußt mir glaubeu daß dies gauz ausrichtig uud ohue die 
miudeste Beimischuug eigeutlicheu Verdrusses geredet ist: denu 
wenu ich auch misvergnügt gewesen bin habe ich Dich doch 
selbst gleich entschuldigt. Aber wenn D n  immer so sortsahren 
wolltest , und da D u  die Eriuueruug au dasjenige nicht ans- 
tilgen kannst was D u  selbst im verwichneu Sommer über den

Zweck und den Wehrt eines nicht slüchtig sondern mit Sam m lung  

und Ernst gesührten Brieswechsels vertrauter Freunde sagtest; 
weuu D u  dariu eiu Eriterium des gegeuseitigeu uicht blos ben 

der Vergangenheit stille stehenden Bedürsnisses sindest mit ein- 

ander sortzuleben , und sich in keiner Beziehung au^ dem Auge 
zu verlieren ; so mußt D u  es auch uus nicht verargen wenn es 
uns a l s d a n n  wehe thäte , und wenn sich Folgernngen aus  ̂

drängen , die einen sesten und treuen Glauben zwar nicht 
erschüttern , aber doch ohne Notwendigkeit einen Streit des 
innern Vertrauens mit einem irrenden Schein veranlassen, oder 

eigentlich abgeben würden. W ir  haben uns zuweilen misver- 
standen , und ich habe daher gezweiselt ob ich D ir  das sagen 

sollte: es ist nun geschehen , und nun mußt D u  mir nur heilig 

glaubeu daß darin wahrlich kein Vorwnrs liegt.
Eine solche Fordernng veranlaßt die der Antiproci^üt, und 

da könntest D n  leicht zn Beschwerden veranlaßt werden. Denn  

ich kann sie D ir  nicht versprechen: einmal, weil ich überhaupt



die Gabe des Schreibens nicht habe, wie Du mich denu genug 
keimen mußt um zu wisseu daß welche Stärke ich habeu mag, 
diese eigeutlich im Begreife^ uud Urtheileu besteht, daß m ir 
aber die innere Biegsamkeit uud vom äußern abgezogene 
Lebendigkeit sehlt die das Schreibeu leicht macht; wenigsteus 
durch Versäummß fehlt. Zweitens weil ich vom Morgen bis 
zum Abeud geplagt uud befchäftigt biu, meifteus m it noth  ̂
freudigen Arbeiten für die ich m it allen Kräften leben mnß fo- 
lange I fra e l fein Ioch im Agnpterlande trägt, und die durch 
die große Uufähigkeit derer die damit zu fchaffeu habeu noch 
sehr vermehrt und erschwert werden; sehr viel auch durch 
lästiges Überlauseu von mancherlen Menschen. Überall aber ist 
eine Lage wie die unsrige, im einzelnen und im Allgemeinen 
der innern Sammlung nicht günstig. Schon die ewigen 
Störungen , der Verdruß über uuangenehme Beziehungen: aber 
vor allem der Zustand der Ungewißheit , der Suspension, die 
Abnahme der Fähigkeit zu hoffen bei stets getäuschteu Hosuungen 
uud vereitelteu Freuden : der Anblick des innern völligen Todes 
des S taats dem w ir nun augehören: die Leere des Anblicks, 
wo, aus deu Puukteu wo Hülse uud Wiederbelebuug möglich 
wäre, auch uicht ein einziger M ann  von Genie erscheint. Das 
alles macht so tranrig und kleinmüthig daß anch der lebendigste 
Geist wohl die Flügel hängen lassen müßte.

Ich  schrieb D ir  leztens nur ein P aar  flüchtige Worte, wo- 
raus D u  geseheu habeu wirst , daß meiue Hosnuugen von den 

Folgen der grossen und herrlichen Schlacht von En lau sehr ge- 
sanken waren. Ich  weiß nicht ob ich D ir  darin von der sehr 
unglücklichen Brannsberger Assaire redete, von der die feind- 

lichen Zeitungen nnr allzu trinmphirend geschrieben haben 

werden. S ie  ward dnrch die unsäglich elende Ausführung der 
Generale Plötz und Efebeck verloren, welche fich überrafchen

ließen. E s  find daben Kanonen und Gefangne verloren worden: 

Todte würde es wohl nicht viel gegeben haben, wenn nicht
unfre fchwarzen Hnfaren beffer als die übrigen Refte der



Preußischen Armee wären, uud weuu uicht das Russische Regi- 
meut Koluga sich iu der Stadt besuudeu hätte welches deu
Nationalcharakter nicht verläugnete und löwenmüthig socht. -  
Das alles war sehr schlimm, aber das Schiksal der Stadt, eines 
blüheudeu , sehr iudustriöseu katholischeu Orts, der mich schou 
ben der Durchreise gauz besouders, und nachher durch die Be- 
kautschast eiues vortrefflichen Mauues dem der Ort sein Aus-
kommeu zu danken h a t, interessirt h a t, -  das hat m ir das 
H erz so zerrissen wie es kein Wassennnglück thnn kann. Ich  
w ill D i r  davon nichts sagen, nichts von hundert ähnlichen 
Greuelscenen deren Benspiele auch I h r  in Lübeck und Meklen- 
burg schrecklich nahe gehabt havh und ben denen mich sür H o l- 
stein, sür das La n d  welches unsre Liebsten enthält eine nnsäg^ 
liche Angst anwandelt , die sogleich in den beklommenen Wnnsch 
übergeht daß I h r ,  daß wenigstens D u ,  da D u  es kannst, sort- 
ziehen möchtest nach einem sichern O r t ,  nach Kopenhagen, ehe 
die Gesahr n a h t, die schrecklich schnell ausbrechen kann. -  I n
denselben Tagen ist auch aus der Russischeu Linie , zn êterŝ  
dorß ein unglücklicher Vorsall gewesen wo sich Korss mit seinem
Iägerregim ent (ein Deutscher; immer die uuseeligen schläsrigen 
Deutschen) überrumpeln ließ. D e n  3 t  M ä r z  sind anch die 
Vorposten aus der Linie zn Gnttstadt und W orm dit zurük- 
gedrängt worden. S e it der Z e it  haben die Franzosen die Linie 
der Passarge eingenommen. D ie  Russische Arm ee steht unbe- 
weglich; nur die Eosaken sühren manches aus. D e r  Hetmqnn 
übersällt oß, und hat vo r einigen Tagen zu Passenheim tausend 
Franzosen übersallen, und so gesaßt, daß er 1 1  Ossiziere und 
376 Gemeine gesangen genommen , die andern niedergehanen 
hat. M a n  kann den Russischen Angaben völlig tran en ,. es ist 
sogar ausgemacht daß sie den Verlust des Feindes gewöhnlich 
zn niedrig angeben. I n  dem Gesecht ben Mahnsseld welches
den Rükzng des Feindes von E n la n  nöthig machte, ^aben sie 
an, die Franzosen hätten 500 Todte gehabt. D a s  Gesecht w ar 
ben dren Dörsern gewesen, und ben Mahnsseld allein sanden



sich au 1000 frauzösische Leicheu , als die Kam m er Sie begraben 
ließ. Gegen Königsberg und die Rufs. Armee w ird Vonaparte 
jezt nichts unternehmen ; wenigstens scheint m ir alles dahin 
deuten. Aber D a n zig  ist sehr bedroht, und jezt sogar völlig 
eingeschossen. E s  ist eine äußerst weitläustig besestigte S ta d t, 
und die zahlreichste Garuisou w ird kaum alle schwache Punkte 
vertheidigen können. D a s  H erz klopft uns ben dem Gedanken 
an die Gesahr.

[ A m a lie  N ie b u h r : ]  d. 26steu. Währeud mein Nie- 
buhr dieses B la tt so weit vollendete habe ich unserer Mieten 
geschrieben, schon als ich D ir  geliebte Dore vor vierzehn 
Tagen schrieb wollte ich ih r antworten, die Schisss Ge- 
legenheit eilte aber, u. es blieb dabei. Du must also nicht 
m it m ir zürnen wenn Du diesesmal nur weuig bekömmst : 
überhaupt giebt es so vielerlei Störungen , worunter die einer 
eingeschränkten Wohnung dem Briesschreiben sehr hinderlich ist. 
W ir  haben drei Zimmer, eins sür die Leute, eins zum 
Schlasen, u. das dritte zum Wohueu : im  Schlaszimmer könnte 
ich mich nicht hinsezen weil es da an etwas sehr ersorderlichen 
an einem Tische sehlt, im  Wohnzimmer size ich an denselben 
Tische mit meinem Niebuhr , weil der zweite vorhandene sür 
den Seeretair der Seehandlung bleiben mnß, das genirt au^ 
nicht weuig das dieser M aun  wegeu der Geschäste deu ganzen 
Vorm ittag im Zimmer sitzt: an manchen Nachmittagen kommt 
ein alter Etatsrath Dunkel welcher zur russischen Gesaudschast 
gehört u. Niebuhr iu  der russischeu Sprache unterrichtet: er hat 
in ihrer Erlernnng schon beträchtliche Fortschritte gemacht, hier 
in Memel hat et erst damit angesangen, da w ir nicht wissen 
können wohin das Schiksal uns sührt , so kann diese Kenntnis 
ihm von practischen Nuzen sein, aber auch als wisseuschastlicher 
M ann hat sie Reiz sür ihn wegen des Selavonischen von dem 
das russische uur eine Mundart ist, ihre B ibe l ist in Selavonischer 
Sprache, u. Niebnhr ist schon so weit gekommen, sich mit Hülse
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eines Lexicous auchm dieser alten Sprache sich [!] durch zuarbeiteu: 
die Erle ru uu g  dieser Sprache w ird ihn zum Illnrischeu, u. viel- 
leicht zum  alteu Macedouischeu sühreu, welche alle eigeutlich uur 
eiue uud dieselbe Sprache siud. Dieses Stu d iu m  hat auch uoch 
den N u ze n , das es meinem Niebuhr die Entbehrung seiner 
Bibliothek weniger sühlbar macht, es giebt doch immer Stunden 
die von Geschälten srei sind , und in diesen würde ihu der 
M augel au Bücheru sehr drückeu, ich helle m ir m it eiuer 
kleinen Z a h l Bücher die w ir uoch vou Kopenhagen iu uusern 
Wagen mitgenommen haben, und einigen geliehenen sranzösischen 
u. englischen, aber sür ihn könnte das nicht hinreichen.

Den Abend kommt sehr ost aus eine Stunde oder zwei 
jemand zu uns, und wenig Abende sind an denen wir allein 
bleiben, auch den Vormittag kommt ost Besuch, ausser die, die 
Geschäste halber zu Niebuhr kommeu.

Au dem Herrn von Altenstein den ich Dir schon einmal 
nannte haben wir einen würklichen Frennd gewonnen, es ist
einer der besten Menschen die man sehen kann , nnd. mit ein̂ m 
Verstande , u. einer Bildung die meinen Niebuhr sehr zu ihm
hinzieht , er hat seit Iahren uiemaudeu gesuudeu der ihn so 
interessirt: an den Minister Stein hat er auch einen wahreu
Freund, aber leider ist er von dem getrennt. , 

Nicolovius u. seine Fran sind unsere danrenden Freunde 
geworden, das ist wenigstens eine schöne Ansbente die uns von 
unserer Wanderung nach Preußen bleiben wird. Einige schäz- 
bare genauere Bekannte haben wir ausserdem , von denen die 
Zeit mir jezt nicht erlaubt Dir mehr zu sagen. . . .

Ewig Deine Amalie.
. . . Niebuhr hosste noch zu diesem Geschriebenen wenigstens 

ans dem Rande etwas beizusügen er hat aber eine solche Menge 
nöthiger Briese sür Wissmann zu schreiben, denn der ist ê , der 
nach Kopenhagen geht, u. diesen Brief mitnimmt, die theils 
sein Geschäst betressen , theils dazn dienen, ihm seinen dortigen



Aufenthalt nicht einsam sein zu lasseu, das er in der kurzen 
Zeit die er noch hat, Mühe haben wird mit allem fertig 
zu werdeu : er grüßt Dich alfo noch durch mich mit herz- 
licher Liebe, u. vou mir auch uoch ein herzliches Lebewohl 
meine Dore.

Mem el den 16te n  A p r il  18 0 7.
Vorgeftern kam ein fehr verfpäteter und lange von uns 

vermißter B rie f von D i r  au geliebte theure D o r e , es w ar der 
vom 23 ften Dee. aber von Deinen neuern B rie fe n , (u . gewiß 
fchriebft D u  doch mehrmalen während diefer ganzen Ze it) 
haben w ir keinen bekommen, feit nnferm vorlezten Briefe an 
Dich datirt vom 10 te n  M ä r z :  damals hatten w ir Deinen 
B rie f vom 27 ften F e b r. erhalten. V o n  unfern Kopenhagens 
Freunden haben w ir in diefen lezten Wochen fo hänfig als nie 
vorher Briefe gehabt, die Schiffahrt ift außerordentlich lebhaft, 
u. noch vorgeftern hatten w ir von G ib fo n  einen B r ie f , an den 
kannft D u  alfo keine gefandt haben.

Das Du uus aber deuuoch ungeachtet der Schein wieder 
Dich ift gefchrieben haft, davon bin ich gewiß, Dein liebes 
treues Herz kauu es nicht unterlaffeu haben , wenn Dn anch
durch Z u fa ll wiederum Briefe vou uns entbehrt haben follteß, 
denn das D n  fie nicht durch uufere Schuld entbehren w irft ift 
D i r  gewiß, nach jenem Briefe vom 10ten M ä r z  fchrieben w ir 
D i r  beide den 26 ften M ä r z , da fchon A n tw o rt aus Kopeuhagen 
auf damals abgefandte Briefe ift , fo ift der unfrige jezt ficher 
in Deinen Händen. W ir  bitten Dich nnr noch meine D o re  nns 
künftig anf keinen andern Wege als über See zu schreiben , da
alle andern beiwesten unficherer find.

Es herrscht noch bei nn^ derselbe Znftand von gefpannter
Erwartung in allen Hinfichten wie vorher, bei den Armeen ift



nichts vorgesallen, und doch glaubt man das täglich etwas vor^ 
sallen m uß , nach den ^beträchtlichen Verstärkungen die die 
Russische Armee in den lezten Wochen erhalten h a t, über die 
Halste der Garden ist auch schou über die Memel gegaugeu, u. 
kann in kurzer Ze it zu ihuen stoßeu , scheiut es das Bennigsen 
ohngeachtet seiner grossen Vorsicht, für die mich dünkt man ihm 
nicht genug Dauk wißen kann, feine Armee doch für ftark genug 
halteu w ird offenfive zu agiren, denn obgleich die Franzofen 
auch Verstärkungen bekommen haben, so steht dies doch nicht im 
Verhältniß m it dem was die Russen bekommen haben ; tansend 
ursachen machen es uns lebhast wünschen das Vennigsen es
rathsam halten möge anzugreiseu, jeder Monat bringt der 
sranzösischen Armee nicht allein neue Couseribirte, sondern es
ist anch zu vermuthen das gauze Schaareu orgauisirte Deutsche 
heraukommen, weuu hiugegeu eiue Schlacht geliesert würde ehe 
diese da sind hoffen wir zu Gott eiuen glüklicheu Ersolg ; 
Danzig würde dadurch entfezt werdeu welches sehr zu wünscheu
ist da es doch zweiselhaft ist, wie lange es wenn es erst ^mit 
schwerem Geschütz beschossen w ird welches die Franzosen erst 
jezt heran geführt haben fich w ird halten können , die Feftnngs 
Werke find fehr ausgedehnt, u . daher gehört zu ihrer V e r- 
theidigung eiue ftarke Garnison, es fiud doch aber  ̂ jezt auch 
wohl dort an 15000 M a n n . Alles hängt von zwei befeftigten 
Bergen ab (dem Bifchofsberg u. Hafelberg) die zu den äußern 
Feftnngs Werken gehören , follten diefe aber durch ein großes 
Unglük dem Feinde in die Hände fallen, fo ist D a n zig  verloren, 
denn diefe liegen höher wie die eigentliche S t a d t , u. der Fe ind  
würde diefe von dortab befchieffen.

Wie fehr wäre auch eiue Veränderung des Kriegsschau- 
plazes für die über jeden Ausdruk elend gewordene Provinz zu 
wünfcheu, freilich werden dann andere Provinzen eben fo leiden, 
aber das Elend diefer fteigt bis auf deu höchsten Grî d, die 
Russen müssen sich alles nachsühren lassen ausser eiuiges was 
sie von Königsberg ziehen. Die Franzosen stehen hingegen zum



Unglük in der reichsten Gegeud von ganz Ost Preußen, eine 
Gegend die völlig unsern holsteinischen Marschen gleicht, steht 
der Feind noch lange dort so w ird er auch dies herrliche La u d  
zu r Oede macheu, es ist zum  Th e il m it die Schuld eiuiger 
preussischeu Generäle das sie dort stehen: überhaupt wenn ich 
m ir den Ausgangs des Krieges auch noch so glüklich denke, so 
sehe ich nicht ab wie es m it diesem unglüklichen Lande werden 
w ird so bald seine Beschüzer die Russen in ihren Gränzen zurük 
sind , w ird es nicht nur zu wahrscheinlich wenn keine bessere 
Administration keine fähigeren M ä n n e r au die Sp ize der G e - 
schäste gestellt werden als die jezt daran stehen. doch unters 
Ioch sinken? man w ird im  Frieden unbesorgt leben als wenn 
nie wieder Krieg werden könnte, u. einige werden vielleicht ab- 
sichtlich dahin arbeiten einen künftigen Krieg unmöglich zu 
machen, u. sür das emporkommen des verheerten ausgesogenen 
Landes werden sie auch im tiessten Frieden nichts unternehmen 
was dem Zwecke entsprechen könnte.

D ie  Ankunst des russischen Kaisers gab Hosfnungen das 
durch seinen Ein flu ß  die Schlechtdenkendeu entsernt , und die 
wieder an die Sp ize  der Geschähe kommen könnten deren Ab^ 
gang man so schmerzlich verm ißt, an dem Kaiser liegt es auch 
uicht weuu es uicht geschieht, Hardeuberg ist m it dem Kaiser 
uud dem Köuige nach Kndulli gegangeu, vou da gehen sie 
wahrscheinlich zu r A rm e e , aber dem ohuerachtet w ar es bis 
zum  8ten noch gar unausgemacht ob Hardeuberg das Po rte - 
seuille bekommt, oder ob Zastrow  es behält.

den 16ten. Habe Dank meine theure Dore sür die Nachrichten 
die Dich selbst betressen , Dn kannst uns nichts schreiben was 
uns lieber ist noch was uns näher angeht, nächst denen von 
Dir schreibe uns auch immer wie es den Freunden u. Bekannten 
geht; ich kann mich in Deine Lebensweise hineinversezen in 
Deine ganze Stimmung, auch das Du Dich auf gewiffe Weife 
befriedigt fühlft iu dem Maaffe wie es uach den Verlnften die
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Du erlitten hast möglich seiu kann: die Frende an Deine [!] Grete 
theilen wir so herzlich, sie wird Dir das vertraue ich zu ihr 
durch Festigkeit im Guteu , u. Fortschreiteu iu Geistesbilduug, 
immer neue Freudeu geben.

Ich habe Dir schon neulich geschrieben womit mein Niebnhr 
sich vorzüglich die Stnnden der Musse beschäftigt nnd wie ihm 
dies Studium deu Mangel einer Bibliothek weniger sühlbar 
macht, recht viel Ruhe haben wir übrigens nicht, aber die 
Stnnden da wir ganz einsam sind können wir mit mehr 
Sammlnng bennzen als während unseres Ausenthalts in
K ö nig sb e rg , w ir  w aren dem Kriegsschauplaze so viel näher, die 
tägliche E r w a r tu n g  flüchten zn  müssen die w ir  während der
letzten Wochen des alten I a h r s  beständig hatten störte jeden 
sonst der R u h e  gewidmeteu A u g e u b lik ; auch sind w ir  über unser 
Schiksal aus welche Weise es auch bestimmt w ird  u u n völlig 
ohne S o rg e n , w ir  haben nicht zu  besorgen einem zu  uugewisseu 
Schiksal eutgegen zu  seheu: auch hat der herrliche Wiederstand 
der Russen die Angst über den A n s g a n g  des Krieges in  ^ n  
Gesühl wiederbelebter H o ffn u n g  verw andelt , die daru m  noch 
nicht sanguinisch sind [ ! ] ;  aber wie w ohlthätig auch n u r , uicht 
mehr hossnungslos zu  sein.

N ie b u h r leiht m ir  Bücher zusam m en, ich habe chier das 
Sicclc dc U o u is  ^ 1 V  gelesen eine Lectüre die besonders in  
dieser Z e i t  ein grosses Interesse sür mich gehabt h a t , einen
ähnlichen surchtbaren E h rg e iz hatte er als B o n a p a rte , F r a n k -  
reichs M acht wuchs uuter ihm  e m p o r, uachdem es w ähreud 
seiuer M in de rjäh rigke it durch iuuere Ze rrü ttu n g e n  u . U n rn h e n  
anss höchste geschwächt worden w a r , die M a c ht u . der G la n z  zu  
welcher er es emporhob dauerte uicht bis ans En d e  seiner 
langen Regierung , seine lezten Kriege w aren sehr unglüklich , n . 
Frankreichs durch sie gebrochene M acht ist erst nach Ve rlau s 
beinahe eines Ia h rh u n d e rts  wieder surchtbar durch die R e v o lu tio n  
gew orden: ich hoffe also das anch diese innere G ä h ru n g  nicht 
dauren w ir d , das Frankreich erm attet von dem Kam pfe a u f­



hören werde furchtbar zu seiu, und geschähe dies auch noch 
nicht, so nähern wir uns doch dieser Zeit. Innere Krast kann 
Frankreich nicht haben , Ludwig der vierzehute that mehr sür 
die iuuere Blüthe Fraukreichs , als Bouaparte je gethan hat 
uoch thun wird.

. . . Deine
Amalie.

Knolle ^iedul^r ^  
an ^ore ^en^lee.

Memel den 9ten Man 1807.
Schon vor acht Tagen würde ich D i r  geschrieben haben 

meine theure geliebte D o r e , da w ir zwei Deiner Briese den 
vom 10ten A p r il u. einen verspäteten vom Ia n u a r  M o n a t in 
Z e it von wenig Tagen erhielten, so hätte ich D i r  meinen Dank 
am liebsten dadnrch gezeigt das ich D i r  gleich geantwortet 
hätte, aber ich habe schon seit 1 1  oder 12  Tagen das ander- 
tägige kalte Fieber , was mich den einen T a g  ganz im  Bette 
hält u. den andern auch nur kaum halb wohl sein läßt. -  
Doch hievon nachher m ehr, erst von allgemein wichtigern 
Dingen.

E s  w ar Anfang  A p r ill  als der Russische Kaiser u. nuser 
Köuig zusammeu erst uach .Kndulleu u. danu uach dem H aupt- 
quartier gingen, Hardeuberg begleitete sie, u. ist auch uoch jezt 
immer bei ihnen, ansser ihm ging kein anderer M inister m it, 
dies hat nun die glükliche Folge einer Ministerialverändernng 
nach sich gesührt, der König hat Ansangs Hardenbergen das 
Portesenille der auswärtigen Angelegenheiten übertragen , u. 
wenige Tage daraus auch die ganze Armee Verpflegung die 
bisher Schrötter hatte die Leitung der Bank u. Seehandlung, 
P o lize i, Postwesen, kurz alles was m it dem Kriege in  B e r- 
bindung steht, das M ilitä r  Wesen allein ausgenommen, dadurch 
ist uuu die schlechte verworsene P a rte i der andern Minister,



namentlich Zaftrov , Voß, u. Schrötter ausser Activität ge- 
kommeu, weuigstens sür alles was aus deu Krieg Beziehuug
hat: der König läßt Benme auch ganz ruhig hier sizeu 
während er nun schon süns Wochen abwesend ist, man sieht
daraus das der König ihn recht gut entbehren kann.

A u s  dieser Veränderung ist aber auch eine sür uns gê  
slossen welches m ir keiue geringe Überwindung gekostet hat, 
mein Niebuhr hat mich aus einige Z e it verlassen müssen, 
Hardenberg wünscht diejenigen unter den Beamten um sich zu 
haben die m it den meisten Kentnissen den besten W illen ver^ 
binden, wie wäre es ihm sonst auch möglich das alles zu über^ 
uehmeu? am vorigen Sonnabend kam daher schon ein Bries 
von ihm wodurch er meinen Niebuhr u. unsern Fre u n d  Altena 
stein zu sich ins Hauptquartier berief, er hat außerdem noch 
zwei oder drei andre Beamte hinbernfen, was zum  auswärtigen 
Departement gehört ift fchon etwas früher hingegangen weil er 
diefes etwas früher als die innern Geschäfte übernahm.

W ie die Nachricht kam fo wollte ich von ga^ nichts 
anderm hören, als ich wollte durchaus m it , um dort uemlich 
in Königsberg meines Niebuhrs Rükkehr aus Barteuftein zu 
erwarteu, ich wäre dauu doch uu r 7  M eilen von ihm entfernt 
gewefen anstatt iezt 2 7 . D ie  Gefahr das ich das  ̂ Fieber unter- 
wegs bekommeu köuute achtete ich uicht, ich rechuete darauf das 
w ir vielleicht einen T a g  überliegeu müßteu , u. dauu deu guten 
T a g  die Reife weiter fortfezen : wie viele müßen nicht anf diefe 
A r t  reifen? aber ich fah meines lieben Niebuhrs A ug ft mich fo 
fehr in der Nähe des Feindes allein zu wiffeu, deun die F r a u - 
zofen ftehen doch n u r immer noch acht M eilen von Königsberg, 
freilich fteht unfere ganze Arm ee dieffeits der P a ffa rg e : in dem 
innern Kam pf was ich thun Sollte wandelte mich die Furcht au 
das Niebuhr aus A ug ft über mich wegeu der Nähe des Feiudes 
krauk werdeu m ögte, oder das er wenu irgend ein unglükliches 
Gerücht fich verbreitete das die Franzofen bei Braunsberg 
durchgebrochen w äre n , dann zu m ir eilen und ihnen auf den
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Wege in die Hände fallen könute , diese Idee war mir so über 
alles surchtbar das meiu Entschluß hier zu bleibeu gleich dadurch
bestimmt ward. Deuu fiele nun auch etwas uuglükliches bei 
der Armee vor was Gott verhüte ! so biu ich sicher das Niebuhr 
seiueu Rükweg über Wehlau u. Tilsit uimmt, der alsdaun 
immer sicher wäre.

Trä n e u  hat es m ir aber doch gekostet das ich ihu vou 
m ir lassen mußte , zum al da ich krauk w a r, auch ihm ward es 
schwer, doch w ar er viel ruhiger mich hier als iu Köuigsberg 
zurükzulassen: das er reiseu mußte verstaud sich, ich hätte mich 
schämen müssen es n ur auders zu wollen, auch ist m ir kein 
Gedanke eingefallen das er wohl bleiben könnte, u. w är ich 
auch viel kränker gewefen als ich w a r: die Gefchäfte werden 
jetzt ein größeres Gepräge tragen, u. was hängt nicht alles da- 
von ab , ob fie gut geheu oder nicht? Hardenberg ruft 
Niebnhru nicht alleiu der Geldparthien wegen, fondern auch
wegen der Armeeverpflegung, er hatte hierin auch fchon frei- 
willig unter Schröttern gearbeitet, aber da diefer ein confußer 
Kopf ist, n. er auch uur was die auswärtigen Korn Einkäufe 
betraf zu Rathe gezogen ward, fo konnte er immer nur fehr 
partiel uuzen.

W as nun unfere Freude au diefer Veräuderung erhöht, ift , 
die Hoffnung das der M in ifte r S te in  zurük berufen werden 
w ird , freilich ift es bis jezt bloffe P r iv a t  Verm uth un g , aber 
er muß auch kommen wenn etwas vollkommen Gutes aus 
diefer Veränderung entftehen foll : u. da der König einmal 
einen fo großen Schritt gethan h a t, fo w ird er hoffe ich anch 
den zweiten thun. D a n n  wäre unfere Lage hier im  Preuffifchen 
wie w ir fie nur wünfchen können, denn ich geftehe D i r  das ich 
beiweiten am liebften in Deutfchland lebe, das ich nicht m it 
leichtem Herzen Niebuhrn in feine Gefchäfts Verhältniffe in 
Kopenhagen wieder eintreten fehen w ürde, wenn ich m ir denke 
wie man ihn dort in allen Dingen beschränkte gegen das wie 
es hier ift , fo könnte es nicht anders als ihm bald drückend



werden. Uud wir sind uns dann auch so erreichbar, wahrlich 
ebeu so leicht meiue Dore als wir es iu Kopeuhagen waren.

. . .  E s  w ar So un tag  den 3teu gegen Abeud als er m it 
Alteusteiu abreißte, er ist Donuerstag in Bartenstein ange- 
kommen. Ic h  endige diesen Bries den 11te n . Eben habe ich 
einen lieben herrlichen Bries von ihm erhalten, er giebt m ir 
Hossnnng das er vielleicht bald w ird wieder bei m ir sein können. 
Diese Hossnnng macht mich schon halb genesen: gestern ist zum  
ersteumal der Fiebersrost ausgehlieben, merkliche Fieberhize 
hatte ich aber noch; vielleicht bleibt es morgen ganz a n s : ich 
habe einen hiesigen recht gnten A r z t ,  Niebuhr kauu Huselaud 
uicht leideu, . . . D a s  D u  so treu sür die uuglükliche P ro v iu z 
sammelst, danken w ir D i r  beide so herzlich . . .

Deine
Amalie.

Memel den 11ten Iunn 1807.
Endlich meine geliebte Dore sange ich wieder einen Bries 

sür Dich an, es sind vier Wochen vergangen seit, ich meinen
lezten Bries an Dich schloß, mein Niebuhr hat Dir aber eiu- 
mal während dieses langen Zwischenraums geschrieben Du wirst 
srageu warum ich Dir uicht schrieb? weil ich uicht heiter 
eigeutlich sehr traurig gestimmt war, u. ich mich auch gar iu 
meiner Gesundheit nicht erholt sühlte : als mein Niebuhr u. ich uns 
trennten, glaubten wir das es nur sür vierzehn Tage sei. . . .
den 14ten. Dieser Bries hat drei Tage gelegen, ohne das ich 
ihn vollenden und abschicken mogte, die Nachrichten von den 
Armeen häusten sich u. wechselten so schnell, meistens waren sie 
freilich gnt, u. machten so viel thenre Hossnnnge^ wieder 
erwachen, heute uuu aus einmal scheinen sie alle wieder ver- 
schwunden, und nach dem Anschein sieht .es hossnungsloser ans
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wie je: jene guten Nachrichten schienen uns nicht in jeder Hin- 
sicht zuverlässig genug , ich wollte Euch keine salsche Freude 
geben u. wartete daher , wahr sind sie aber doch größtenteils 
gewesen, um so unerklärlicher ist uns daher was wir heute 
hören: doch ich will Dir einigermaassen in der Ordnung erzählen.

Nach so langem aller Welt unerklärlichem Stillstande von
drei Monaten , nachdem er Danzig erst hatte sollen lassen, 
welches durch einen zeitigen Angriss gerettet worden wäre, griff
der General Bennigsen endlich den 6ten Iunii die ganze Linie 
der Franzosen an der Passarge an, er eroberte Guttstadt, ein 
anderer General vertrieb den Feind ans seiner Position bei 
Lomitten, noch ein Angriss unten an der Passarge mislang, 
den 6ten ward Nen über die Passarge znrükgedrängh da singen 
die Franzosen an sich von ihren ersten Schreck (wie man es 
nannte) zn erholen, sie eoneentrirten sich mehr u. schienen An- 
stalt zu einer Schlacht zn treffen , Bennigsen zog sich hieraus
nach seiner gewohnten Weise zurük um eine zu einer Schlacht 
passende Sitnation zu erlangen, und da den Angriss abzn-  ̂
warten,̂  so zog er sich bis Heilsberg zurük, den 7 u. 8.ten sind 
verschiedene Angrisse gewesen so anch den 9ten, diese ver- 
schiedenen Akkaircn sind mehr im dnnklen noch bis jezt, aber 
an einen dieser Tage ist Lestocks Corps in Gesahr gewesen von  ̂
den Russen getrennt zu werdeu u. uur mit Mühe ist die 
Communication erhalten worden. Lestock stand aber am 9ten 
wieder in der Nähe von Königsberg, Du denkst Dir was das 
sür eine Sensation in jener Stadt wie auch hier machte, den 
Ulten ist daraus bei Heilsberg eine grosse Schlacht vorgesallen 
worüber ich Dir solgende Nachrichten ans einem Briese unseres
Freundes Altenstein abcopire. ,,Hente brachte ein Courier die 
Nachricht das Beunigseu die Franzosen den 10ten bei Heils- 
berg geschlagen habe, die Alkane ist beinahe ebenso mörderisch 
als bei Enlan gewesen (nach einem späteren Briese noch  ̂
blutiger) unsere preußische Cavallerie hat uuter Kaminskon 
Wuuder gethau, die seiudliche total geworsen u. Bataillons



quarre getrennt, die Sache staub sehr spizig, denn um 7 Uhr 
Abends hatten die Franzosen den linken russischen Flügel so 
znrükgedrängt, das die Redouten verloren waren, die Russen 
nahmen sie mit dem Bajonet wieder und waren um 11 Uhr 
Herren des Schlachtseldes, zum erstenmal blieben sie in Schlacht- 
ordnung stehen, entschlossen wenn die Franzosen Nachts nicht 
abziehen sollten, den andern Tag mit den ganz frisch ange- 
kommenen Truppen die Schlacht zu erneuern, auf den Fall des 
Rückzugs der Frauzoseu hat fich der Hetmann so gestellt das er 
gewis viele Gesaugeue macht, die Schlacht scheiut entscheidend. 
B is jetzt Abends 6 Uhr sind  ̂ keine weitern Nachrichten.^ Dieser 
Bries war vom 12ten. Etwas später denselben Tag schrieb 
Altenstein das in der Schlacht am 10ten vier sranzösische 
Marschälle mit ihren Eorps gegen die Russen gesochten haben. 
Tags darauf den 11ten sollen mehrere Gefechte vorgefallen fein, 
es ift noch nichts bestimmtes darüber bekannt, man fagt aber
das sie ^um Bortheil der Russen ausgefallen find, diefe gnten
Nachrichten vom 10ten u. 11ten erhielten wir vorgeftern,^, u. 
gestern Abend, verbnnden mit der nngehoften Nachricht das die 
Franzosen den O rt Braunsberg der am Ansfluß der Paffarge 
ins Haf liegt freiwillig verlassen ; wir legten uns leichtes 
Herzens, u. voll guter Hoffnung nieder: nun denke ^Dir unfer 
Entfetzen wie diefen Morgen in der ganzen S tad t das Gerücht 
verbreitet war, das Bennigfen fich zurük zöge bis Schippenbeil, 
das die Franzofen mit großer Macht gegen Königsberg vor- 
rükten, wir wußten gar nicht was wir daraus macheu follteu; 
die Erklärung meint Niebuhr folgende zu feiu, uach der Schlacht 
vom 10ten nach welcher die Franzofen fich retirirten haben fie 
alle ihre Truppen von den entfernten Orten wie auch von 
Braunsberg an fich gezogen, haben gegen Bennigfen blos ein 
Demonftrations Eorps gelaffen, von deffen Charakter fie es 
fchon erwarten konnten das er fie nicht angreifen würd^, find 
fodann an einer andern Stelle mehr nach der untern Paffarge 
zu durchgebrochen nm Bennigfen von Königsberg u. dem
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Lestockscheu Corps zu trennen. E s  find mehrere Flüchtlinge aus 
Köuigsberg hier augekommeu, der Schreckeu dort u. hier ist 
groß, persönlich sicher werdeu w ir hier auch aus deu schlimmsteu 
F a ll  noch eiue Z e it seiu, selbst weun die russische Armee ge- 
schlageu, uud Köuigsberg vom Feiud eingenommen ist; w ir 
waren im  Begriff nach Tilsit 14 M eilen südlich von hier in 
diesen Tageu abzugehen wo der Kaiser, König , u. Hardenberg 
u. also auch die Adm iuistratiou ist, man trieb Niebuhr an 
dorthin zu kommeu, je^t ist es uus doppelt lieb noch nicht dort 
zu seiu, da der König u. Hardenberg hieher kommen werden, 
man sagt nur aus weuige Tage, gehen die Sachen aber schlimm 
so kann man nicht dorthin zurükgehen n . w ir bleiben hier.

Es bleibt denn nnn nur uoch die Hossnung , u. auch die 
einzige! das eine Schlacht bei Königsberg gewonnen werde, 
wir sehen sernern Nachrichten mit Angst u. Ungednld entgegen : 
ich süge was wir hören werden noch hinzu, wenn nicht dieser 
Brief vorher am Bord muß.

Sei so gut theure Dore u. schikke diesen Bries nach Mel^ 
dors, so hat mein Niebuhr nicht nöthig die Begebenheiten so
ausführlich zn erwähnen , bitte unsere Aeltern wenn sie diesen 
Bries gelesen, u. Karthänsers mitgetheilt haben, ihn an Behrens 
nach Husum zu schikken.

oo ^ore ^eu^ler.
Riga den 4ten Iulii 1807.

Du hast geliebte Dore iu meiuem lezten Briese aus Memel 
alle unsere Besorgnisse über das Schiksal des Landes dem wir 
eine Zeit her angehört haben gesehen: bald nach dem Schluffe 
meines Brieses vermehrten sich die bösen Gerüchte stündlich; es 
war am Montag; den solgenden Tag kam der König u. 
Hardenberg von Tilsit in Memel an, denselben Abend erfuhr



m an die Schlacht von Frie d la n d  die Bennigsen den 1 1 te n  
gegen die Fran zo se n verlor , er verlor sie durch seine schlechten 
Dispositiouen sonst hätte er dnrch den beispielloseu M u t h  u. 
Staudhastigkeit seiuer T ru p p e u  gesiegt, eiu E n g lä u d e r der im  
Gesolge des euglischen Gesaudteu bei dieser u . der Schlacht von 
Heilsberg gegenwärtig gewesen ist hat gesagt, es gebe keine 
solche T ru p p e n  mehr wie die Russen, die englischen T ru p p e n  
stünden weit hinter ihnen zn r ü k , die besten russischen Ossieiere 
sagen anch alle das wenn sie p u r eiuen besseru Au sü h re r ge- 
habt h ätte n , sie die Franzo sen überwunden haben w ü rd e n , an- 
statt jezt überwnnden zu  sein, dennoch haben die Russen ihren 
Rückzug m it O rd n u n g  gemacht nachher haben sich freilich wie 
das im m er der F a l l  bei allen A rm e e n  nach einer verlornen 
Schlacht ift ganze Detaschements ze rftre n t, und m a ro d irt ; den 
18 te n  w a r die rassische Arm e e  bei T i l s i t ,  die sranzösische solgte 
i h r , erstere ging über den M e m e l S t r o m  so viel w ir  wissen 
den 19 te n . D ie  Franzo sen nahmen die verlassene Po sitio n  der 
Russen bei T ils it  e in : den 22sten ist darans von russischer u . 
sranzösischer Se ite  ein Wassenstillstand geschlossen w o rd e n , dem 
Preussen nachher b e in a h  ein vierwöchentlicher, während welcher 
Z e it  am Frie d e n  gearbeitet werden soll, vieles ist uns dunkel 
u. unbegreiflich in  dieser Sach e , um  so mehr ha w ir  M e m e l 
den 19 te n  Abends ohne n u r zu  ahnden das ein Wassenstillstand 
nahe sei, verließen, u. N ie b u h r keine P riv a tb rie fe  aus M e m e l 
erhalteu h a t; ich w ill hier uicht darüber jam m ern das m an 
jezt nach dem erften U ng lü k ( denn bis dahin hatte die russische 
Arm ee keius gehabt) an Frie d e n  denkt, es wäre schmerzlich D i r  
zu  detaillireu w as sür einen Frie d e n  w ir  voranssehen, wie m an 
sich von russischer Seite bethören lassen w ir d , denn das arme 
Preussen hat ja so gut wie keine S tim m e : anch ist bis jezt noch 
alles V e rm u th u n g  w as von den Bedingungen des Frie d e n s er- 
zäh lt w ir d , ich schweige also ganz darüber, n . w ill D i r  erzählen 
wie es u n s persönlich seit meinem lezten Briese erging. M i t t -  
woch den 1 7  ten wußte m an in  M e m e l schon bestimmt das die
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Franzosen den T a g  zu v o r in Königsberg ein^erükt w a re n , u. 
das die russische Arm e e  sehr bald diesseits des M e m e l S t r o m s  
ihre Positioueu uehmeu w ürde, alle Essecteu u . Pap iere w urden 
gepakt, die Kassen beordert nach R ig a  abzugehen, alles w ard  
gewissermaassen ausgelößt, den Beam ten w ard die Fre ih e it ge- 
lassen zu  bleiben , oder sich einzuschissen weil so bald m an über 
die G rä n ze  sein w ürde der gröste T h e il überflüssig w a r d , viele 
wählten den W eg zu r  See uach Kopeuhagen, einige u m  dort 
die Begebenheiten a b zu w arte n , andere um  vo n da nach B e rlin  
in ihre W ohnnngen znrükznkehren. Hossnnngslos wie die La g e  
der Sachen sür Prenssen stand sah N ie b n h r nicht ein w as er 
dem unglüklichen La n d e  noch serner nüzen könne sondern da 
jeder B eam ter dem K önige w  wie er selbst über die G rä n ze  
gegangen, eine B ü rd e  werden müsse, w ir  entwarsen daher auch
schon den P lan  nach Kopenhagen zn Schisse zu gehen, w ir 
sühlten das Bedürsniß nach einiger Ruhe uach jedem Sturm  
dringender, w ir würden uns den W inter in  Kopenhagen klein 
etablirt haben, Niebuhr würde wo möglich erst den Lans des 
Krieges abgesehen haben, ehe er sich wieder in  irgend eines 
S taats Dienste engagirt hätte , unsere öconomischen Umstände 
hätten uns das sür eine Zeitlang so zu lebeu auch erlaubt, ohne 
deshalb unser Kapita l anzugreisen, nnsere Einnahme hat m it 
den Diäten monatlich 400 r  betragen, alles was w ir für Fuhr^ 
geld ausgegeben haben, ift noch anfferdem vergütet worden, 
eingefchränkt wie w ir unferm Gefühl nach in  diesen Unglüks- 
zeiten gelebt haben konnten w ir monatlich znrüklegen, u. dabei 
doch noch ziemlich beträchtlich weggeben. Niebuhr ging zu 
Hardeubergen u. bat ihn um feine Entlaffung damit w ir ehe der 
Feind fich noch mehr nähere zu Schiffe abgehen könnten : Aber 
Hardenberg bat fo dringend u. m it Thränen Niebuhr möge ihn 
u. den König doch nicht verlaßen fondern bis aufs lezte aus- 
harren. S o  find w ir denn nach R iga  gekommen, w ir reißten 
den 1 9 ten Abends ab, einige Beamte die zn den Kaffen ge- 
hörten waren fchon dahin abgegangen, die andern die m it über



die G räuze sollten erwarteten w ir bald nach kommen zu sehen, 
sür die Köuigiu w ar aus dem ganzeu Wege schou alles bestellt: 
uus ward leichter u. ruhiger ums H e rz wie w ir M em el im 
Rückeu hatteu, die Sache Deutschlauds u. des armeu Preusseus 
sah so hossuuugslos aus, das es uus lieber w ar uus davon zu 
eutserueu , w ir kameu hier iu der Nacht vom Mittwoch aus 
Douuersstag nach sünstägiger F a h r t  an, schon in M ita n  hörten 
w ir von einem Wasfenstillstande reden, hier ersuhren w ir es 
m it Gewißheit, u . das man eisriq, u. nur zu eisrig am Friedeu 
arbeite.

Hier ist uns beiden recht wohl, n. wir sind hier recht 
gerne, wir hören hier nicht wie in Memel stündlich neues u. 
uuaugeuehmes, wir sühleu eiumal wieder etwas vou der alteu 
gewohuteu Stille, ich meiue der iuneru die uus die Stuuden 
die wir alleiu sind mehr genießen läßt, einsam leben wir hier 
sonst nicht wir sind mit verschiedenen Kausmanns Familien be- 
kannt, unter denen Klein und seine Fran uns vorzüglich
interessiren, es sind schäzbare Menschen, so auch eiu^Engläuder 
Mitchel u. seine Fran: mehrere andere Familien überhäusen
uns mit Hässlichkeiten u. Einladungen denen wir aber lieber 
überhoben wären. Wir wohnen hier sehr hübsch, es ist Qnar-
tier sür nns wie sür alle andere prenssische ^Beamte gemacht, 
unsere W o h n u n g  kostet uns also nichts. N ie b n h r hat auch die 
Bekauutschast des C iv il  G o u v e ru e u rs  H r .  vou Richter gemacht, 
uud sindet iu  ihm  eiueu sehr gutdeukeudeu verstäudigen M a n n : 
Krüdene r der m it seiner F r a u  seiue F a m ilie  hier in  Liesland 
besucht h a t , w ird  iu  wenigen T a g e n  hier sein, w ir  werden die 
also noch einmal sehen; auch haben w ir  gehört das Hanne 
P o r th  w ährend des M a r k ts  der jezt ist hieher kommen w ird , 
ich kann noch nicht ersahren bei welchen von den vielen V e r -  
wandten sie logiren werden , niemand von unsern Bekannten ist 
weiter als den N a m e n  nach m it ihnen bekannt, ich hosse 
aber gewis sie ansznsinden, n . sreue mich sehr sie zu  sehen.

Den 12 ten. Du wirst Dich wundern meine Do re warum ich



diesen B rie f uicht früher geendiqt habe, Niebuhr hat nicht früher 
seine Briese schreiben können, u. der meiuige konnte nicht allein, 
er mußte uuter Convolut mit deu übrigeu sort. Heute habeu 
w ir deu sür Preusseu so traurigeu Friedeu bestimmt ersahreu, 
D u  wirst die Bediugungeu des Friedeus durch die Zeituugen 
weit srüher ersahreu als dieser Bries zu D i r  kommen kann: 
gestern Abend erhielten w ir m it der preußischen Post nur die 
Beftätiguug eiuer Verm uthuug die die jezigeu Umstände m it fich 
bringen: das Bonaparte nicht damit zufrieden zu verlaugeu das 
Hardenberg das Portefeuille abgebe wie er es fchou bei oder 
gleich uach dem Wasseustillstande verlaugte, foudern auch uachher 
durchaus erklärt hat, er werde die Hand nicht eher am Frieden 
legen, bis der König Hardenbergen ganz von allen Departements 
entlaffe u. das Lezterer fich ftets 40 M eilen vom Hofe entfernt 
halte. Erfteres hat der arme König fich obgleich m it Schmerz 
genöthigt besehen zn th u n , und damit lezteres auch vollendet 
werde, ift Hardenberg fchon auf der Reife hieher begriffen. 
D a s  Schikfal des unglüklichen Königs ift nnbefchreiblich h art, 
er w ill das G u te , und was er durch Schwäche iu vorigem  
Zeiten verfchuldete hat er jezt fchwer abgebüßt , fein festes A n -  
halten an die gute Sache währeud dieses Krieges muß seiue
Schwächen vergessen machen, sie waren vorzüglich das Werk^ 
seiner Rathgeber. Iezt kann er sich nicht mehr gegen Bona- 
parte sträuben, man hat zu voreilig deu Frieden geschlossen als
das es anders möglich sein könne das Preußen ganz abhängig 
werde.

Niebuhr wird jezt uach dem Frieden bestimmt um seinen 
Abschied bitten ohngeachtet der König Stein als Minister sür
die innern Angelegenheiten zurükrusen will, wir können nicht 
glauben das der Minister Stein kommen wird, aber thäte er 
es auch, so widersteht es zu sehr uuserm Gesühl eiuer gewisseu 
Sclaverei eutgegeu zu geheu. So bald Niebuhr seiueu Abschied 
hat, ist es uuser Plan nach Kopenhagen zu geheu ohue dort noch 
neue Verbiuduugen einzugeheu, wir bitteu Dich geliebte Dore,



u. alle unsere Freuude, unser Schiksal nicht durch Eu re  liebeuden 
Bitteu zu eilig bestimmeu zu wollen, die Z e it u. Umstände 
müssen es entscheiden, w ir haben u. können noch durchaus 
keinen P la n  machen, w ir sehnen uns nach einiger R u h e , uud 
die hoffe ich w ird mein Niebuhr wenu er Zuschauer uicht M i t -  
handler der Begebeuheiten ist iu eiuigem Grade wiedersiuden.

E s  ist eiue lauge Z e it seit meiuem lezteu m it Schisss G e - 
legeuheit vou hier abgesaudteu Briese verflogen, ich wünschte 
D i r  etwas gewisses über die Z e it  unserer Abreise von hier, 
und des gehofften Wiedersehens von Euch Allen meldeu zu 
köuueu. M e iu  Niebuhr schrieb seiu Gesuch an den K ö n i^  wo- 
rin  er um seine Entlassnng bat wenige Tage nach dem Schlus 
meines lezten Briefes, er fchikte es an einen feiner Collegen um 
es zu  übergebeu, da es vou hier nicht gut direkt mit der Post 
abgeheu kouute : dieser gute Fre u u d  aber behielt es ^acht ganzer 
Tage bei sich um erst Niebuhrs seruern Entschluß zu erfahren, 
da währeud dieser Z e it eine Abschrift der Cabinets O rd re  wo- 
durch N ie b u h r] zum  M i t  Gliede der Im m e d ia t Eom m iffiou 
der proviforisch Hardenbergs Geschäfte fo weit fie die Fin anzen  
u . das Verpflegungs Wefen betreffen, übertragen worden, 
ernannt w a r, hieher gefandt w a r ; dies änderte aber unfern 
Entfchluß nicht , u. Niebuhr fchrieb wieder von neuem doch das 
Gefuch abzugeben. Dnrch jene Ernennung der Eom m iffion ift 
fie würklich das geworden w ozu die Zeitungen fie fchon früher 
machten; diefe Eh re  u. Auszeichnnng hat aber in diefer unglük- 
lichen Z e it keinen R e iz ; fo gern Niebuhr auch ohne jene R ük-

Deine Amalie.

on ^ore .^en^ler.
Riga den 6ten Augnft 1807.

Meine geliebte Dore.



sichten dem Könige u. dem La n d e  O p fe r bringen w ü rd e , so 
suhlte er lebhast das er bei eiuer solcheu Zusammeusezuug einer 
Regierung wie diese Commission in der keiner Ches ist sondern 
sich alle gleich , wo der ganze T a g  in D is p ü te n  vergeht, weil 
jeder einzelne nach einer von des andern seiner verschiedenen 
Richtung zieht, wenig nuzen, und seiner Gesnndheit n . S tim m n n g  
sehr schaden würde. Z w e i Fre u n d e  N ie b u h rs sizeu soust iu 
dieser Commission Alteustein den ich D i r  mehrm alen genannt, 
u . der jezt aus U rla u b  hier ist, u . H e rr  von S c h ö n , dies sind 
beide die rechtlichsten u. bravsten Leute die es gebeu kanu, aber 
sie häugeu, u . vorzüglich der leztere häugeu au T he o rie n die 
unaussührbar sind, u . eben weil sie seine Fre u nd e  sind, sind 
ihm  diese D isp ü te n  so verhaßt , ein dritter ist sein College bei 
der B a n k S tä g e m a n n  , ein M a n n  von Ve rstand, den m a n aber 
in Verdacht hat das er nicht ganz reine Hände habe, ein 
vierter K le w iz ist erst hereingekommen, den kennt N ie b u h r uoch 
uicht. Gestern erst ist die A n tw o r t  des K ö n ig s  ans N [ie b u h rs ] 
Cntlassungs Gesuch gekommen; das Schreiben ist sehr gütig ab- 
gefaßt, ,,der F ü rs t bedauert darin N ie b n h rs Kränklichkeit 
(welche er in  seinem Gesuch als eiueu H a u p tg ru n d  w a ru m  er um  
seiue Eutlassuug bitte augab) seruer heißt es darin , das wenn
er bei seinem Wunsche beharren sollte , er ihm freilich sein  ̂
Entlassung nicht verweigern werde, das er aber bei der nähern 
Kenntniß von seinen Talenten u. Kenntnissen es sehr bedauren 
w ürde, gerade jezt einen M a n n  von so entschiedenen Wehrte 
ans seinem Dienste zn verlieren wo dessen R a th  nm die G e - 
schäfte der Banqne n. Seehandlung u. die Geldgeschäfte des 
S ta a ts  überhaupt wieder in O rdnnng zn bringen , dem Staate 
am wichtigsten ist. E r  müsse daher angelegentlich wünschen das 
er wenigstens vorerst in der jezigen Eris is  sich noch eine Zeit^ 
lang dem Dienste des S ta a ts  widmen möge, n. zn  dem Ende 
so bald als möglich nach M em el znrükkommen möge".
Den 7 ten. Schon ehe diese Antwort kam gingen mehrere Tage 
vorher bennrnhigende Gerüchte über Dännemarks bevorstehendes



Schiksal um her, w ir dachten diese Krisis aber nicht ganz nahe, 
um so Sehnlicher w ar unser Wunsch Dännemark und Holstein 
noch vor Annäherung dieser zu besucheu : so dachten w ir noch 
vorgestern nach der erhaltenen A n tw o rt des Königs. N ie b u h r] 
wollte wenigstens um eiueu Urlaub bitten um uach Däunemark 
zu geheu, der Eutwickelung der Begebenheiten etwas zusehen, 
u. was uns am meisten am Herzen lag Euch Geliebte Alle u. 
die Freunde in Kopenhagen wieder zn sehen : den B itten u. 
Wüuscheu des Königs eine nochmalige Fordernng des Abschieds 
entgegenzusezen vermochte Niebuhr uicht : w ir fühlen das es 
leichter ward ein La n d  u. einen Fürsten zu verlaßen die in 
lang genoffener Ruhe u. Frieden glüklich fin d , als ein unglük- 
liches La n d  einen unglüklichen Fürsten der sein Vertrauen auf 
eiueu M a n n  fezt, das er zu r Wieder Aufhülfe der Fiuanze n 
ihm u. dem Lande nüzen könne , aber w ir fühlen darnm nicht 
minder das es ein Opfer ist, das die Rükkehr nach B e rlin  kein 
G a n g  der Freude ift , D u  meine D o re  w irft das m it uus
fühlen , wenn Dn Dir den Znftand des ganz ausgefogenê  wo 
die Durchzüge gewesen sind ganz verheerten Landes denkst,
wenn D u  D i r  die Herkules Arbeit deukst an den Fin a n ze n  
eines solchen Landes zu arbeiten; Niebuhr w ill deu Versuch 
macheu, kommt Ste iu so w ird er m it dem vieles  ̂ durchsezen 
können, kommt der aber nicht so w ird doch eine andre E in -  
richtung der Commission nothwendig, u. ich wünsche das Niebuhr 
darüber einiges iu seiuer A u tw o rt an den König einsliessen 
lasse, w ird wieder ein Minister gesezt, u. der ist nicht gar zu 
schlecht, so wird das schon immer besser sein als jenes.

Aber um einen Urlaub zu bitten dem hätte Niebuhr doch 
nicht widerstehen können zumal da vor der völligen Räumung 
des Landes doch wohl nicht viel zn machen ist, er würde ihn 
troz den Bitten Altensteins n. des Minister Hardenbergs die 
beide wünschen das er bald nach Memel znrükgehe nqchgesucht 
haben, u. dies sollte mit der morgenden Post geschehen , wenn 
nicht gestern uns die Zeitungeu u. hier angekommene Privat­



briefe über die Entwickelung E u r e s  Schiksals vermehrte Uuruhe 
gegeben hätten , nach diesen scheint es als könnte uns schon der 
Weg zu  Euch gesperrt sein, u . wer weis aus w as sür ve r- 
schiedenen Wegen I h r  Theü ren Euch z u r  Z e it  der Gesahr zer- 
streuen w ürdet, w ir  müssen also m it wehem He rzen diesen P l a n  
sür jezt ansgeben. M i t  welchem angstvollem Herzen w ir  an 
Ench an unser liebes V a te rla n d  denken , kann ich D i r  nicht 
sagen, w ir  beten n u r sür ruhige Unterw ersuug, die Ersah ru u g e n 
der lezten Z e it  haben nns darüber be le h rt, das es mehr als 
Tollkühnheit sein w ürde wenn D ä n n e m a rk dem Gesez der N o th - 
wendigkeit sich nicht fü g te , n . einen Kam ps versnchte der ihm  
gewissen U ntergang bringen m u ß ; Geliebte a llzu m a l beruhigt 
u n s ost durch Briese über E u r e  persönliche Sicherheit, schreibt 
uns znweilen über La n d  da der Postenlans wieder hergestellt 
ist direkte nach M e m e l adressirt (a n  den H e rrn  Postdirektor 
M ü lle r  W ohlgebohrnen. ) über See schikt E u r e  Briese au den 
M ä k le r H o lte n , n . bittet den sie salls Gibson noch d o rt sein 
sollte an den zn  geben, sonst an R n b e rg s m it der B itte  sie an 
den dänischen Consul Lorck nach M e m e l zu  schikkeu.

Zu der ängstlichen Ungewißheit ob dieser Brief sicher in 
Deine Hände kommt meine thenre Dore mag ich Dir nichts 
mehr von unserer Sorge über Euch, und nichts mehr von dem 
Kummer über das Schiksal des Landes dem wir angehören 
sagen; ungesagt wirst Du vieles ahnden, und es im Innersten 
Deiner Seele mitsühlen.

Sende diesen Bries nach Meldors beste Dore, u. bitte sie 
ihn von dort nach Husum gehen zu lassen. Niebuhr kommt 
dies mal uicht zum schreiben, er hat mit dieser Gelegenheit 
einige notwendige Briese nach Kopenhagen zn schreiben.

Ich habe die Frende gehabt Hanne Porth zu sehen, sie 
war mit ihren Mann allein ohne ihre Kinder hier, sie sagte 
mir noch beim Abschiede , ich möge Dir doch schreiben das sie 
mit ihrem Loos nun sehr zusrieden sei, u. alle Ursache habe es 
zn sein, ich merkte ihr das anch gleich in den ersten Stnnden



a n , ä .  freute mich dieser Entdeckung , m it ihren öconomischen 
Umständen sind sie auch im reinen, sie haben ihre Schulden 
bezahlt, u. wollen nun zu einer Reise nach Holstein u. Heidel- 
berg anslegen , sie hängt an dieser Idee m it ganzer Seele, u. 
wie sollt sie nicht? ausser ein paar kurzen Besuchen ist sie einen 
halben T a g  bei m ir gewesen , u. ich bin einen T a g  m it ihr zn 
ihrer Cousine hinausgefahren, das muß fie m ir recht hoch au- 
rechnen, denn es ist düs einzige m al das ich von meinen Niebuhr 
gegangen b in , u. ihn allein habe seinen M itta g  halten lassen.

Deinen Bries theure Dore den Du uns aus Meldors 
schriebst habeu wir hier erhalteu : soust von keinen der unsrigen: 
ich muß uun schließen leb wohl Geliebte: wir umarmen Dich 
mit treuer aber ängstlich besorgter Liebe: Allen thenren Unsrigen 
sagen wir die herzlichsten Grüsse: Gott lasse es Cuch allen wohl 
gehen.

Ewig Deine Amalie.

Memel den 21ften September 1807.
Seit acht Tagen sind wir wieder hier geliebte Dore, ich 

werde D ir in diesem Briese wiederholen müssen was ich D ir 
schon anssührlich in einem Briese vom Ansang August sagte, 
deu wir über See geheu ließen, nicht ahndend was Kopenhagen 
bedrohe , dieser ist wahrscheinlich ganz verloren gegangen, oder 
auss beste liegt er in Kopenhagen und kann nicht zu D ir: ich 
muß D ir es wiederholeu damit Du deu Faden unserer P rivat 
Begebeuheiteu uicht verlierst, und D ir nichts unerklärlich in 
nnserm Thun u. Handeln bleibe. Einen späteren Brief den 
wir an Deinen Geburts Tag D ir schrieben meine Dore u. ihn 
über Land sandten wirst Du hoffentlich erhalten haben. Wie
wenig sürchteten wir damals das sür Seeland die Gesahr so 
nahe ! wie wenig dachten wir überhaupt das von dieser Seite



eine kommen werde! über das Schreklich Uumoralische dieser 
Haudluug kauu uur ein Gefühl herrfchen, die Gefetze der Selbft 
Erhaltun g  u. Subfistenz können einen Schein vou Eutfchuldiguug 
gebeu, aber wehe weuu mau es uicht recht aufäugt! weuu es 
deu S ta a t der das Uurecht begeht uicht würklich sichert u. 
kräftigt, und das La n d  an dem das fchreieude Unrecht begangen 
wird nicht vor gräßlicherem Unglük sichert , w ir werden bald 
Sehen was gefchieht, und nach dem bisherigen W elt Gange thut 
man immer recht vorausznfezen daß das zweckloseste und dümmste
geschehen werde : man hat hier schon seit einigen Tagen die 
Nachricht von der Kapitnlation Kopenhagens, aber was dieser 
traurige Krieg an Menschen gekostet haben m ag , wie rn in irt 
die S ta d t u. Umgebungen sein mögen, darüber haben w ir noch 
gar keine Nachricht; dieser Gedanke jam m ert u. ängstigt uns 
schon sür sich genug, u. uuabgeseheu aus die Folgeu die dies 
ganze Ereigniß sür die Znknnst haben w ird ; liebe thenre D o re  
in welcher Z e it müssen w ir doch leben !
D en  22sten. D a  erhalten w ir so eben Deinen Bries vom 9 te n ; 
sein Anblik ersrente u n s , aber beim Durchlesen gab anch er 
uns B e trü b n is : D u  Geliebte bist krauk gewesen an einem 
Uebel welches in R ig a  n. in dieser ganzen Gegend schreklich ge- 
wüthet: ich danke dem Him m el das w ir nicht srüher wnßten 
von Deiner Krankheit, die weite Entsernnng von D i r  wäre uns 
unerträglich gewesen,. daß D u  uns erhalten bist da sür können 
w ir dem Schiksal nicht genug danken , denn ich hoffe zu G o tt 
das D u  je ztä u ffe r aller Gefahr bift, Deine Verficherungen und 
die Zü g e  Deiner Hand geben uns diefe Zuverficht , fchone Dich 
um unferet- um  aller derer willen die Dich lieben, w ir fühlen 
es auch oft daß weuu man zufammen fterben könnte man den 
T o d  viel weniger fcheuen würde als in ^glüklichen Tagen , aber 
fo w ill es das Schikfal felten , und möge es da doch nur uus 
deu Segen laßen, die zn erhalten die uns über alles thener find.

Wir find noch länger in Riga geblieben als wir willens 
waren ich bekam auch eiuen Anfall von der herrfchenden Krank­



heit der acht T a g e  anhielt aber durchans nicht vou schlimmer 
A r t  w a r , ich mußte mich aber doch erst wieder erholen, u . so 
reisten w ir  erst den 9 ten dieses M o n a ts  ab u . w aren den 
13 te n  hier. D a s  w ir  wieder hier sind ist aus solgeude A r t  
gekommen. I n  der M itte  I u l i i  schikte N [ie b n h r] sein Gesnch 
um  Entlassung an den K ö n ig  hieher, der der es übergeben 
sollte zögerte d a m it, so das erst die A n tw o r t  daraus in  den 
ersten T a g e n  des Angu st nach R ig a  kam , die A n t w o r t  des
Königs war ansgezeichnet gütig, er bedauerte darin Niebuhr] s 
Kränklichkeit, u. er würde u. könnte ihm freilich sein Gesuch um
Entlassung wenn er darans beharrte nicht verweigern, aber er 
wünsche es inständig das er wenigstens noch eine Zeitlang dem 
Dienste des Staats sich widmen möge ; das Ganze war mit 
vielen Aeußerungen des Zutrauens begleitet. Es war Niebuhr] 
schon schwer geworden den Abschied von dem unglüklichen König 
zn sordern , noch schwerer wäre es ihm geworden nach diesen 
Aensserungen es zn wiederholen. Der Abschied von einem
Lande u. einem Fürsten welches Friede n. Rnhe hat, u. dadurch 
glüklich ist, ist so viel leichter, als der von dem ungleichsten
Fürsten u. Lande die es geben kann, wenn diese eine Zuversicht 
aus eiues Rath u. Hülse sezeu. Er schrieb also zurük das er
bleiben w ürde, er bat aber noch um  einen U r la u b , diesen 
dachten w ir noch immer zn benuzen um  nach Kopenhagen u. 
Holstein zu geheu , ehe der Urlaub ankam w ar schon zwei 
D ritte l des August M o n a ts  verflossen , die beunruhigenden G e - 
rüchte über Holstein nahmen täglich z n , also schon ehe dieser 
Urlanb kam, hatten w ir die Id ee der Reise zn Euch ausgegebeu, 
deuu weuu der Weg durch Holstein nicht srei w ar hätten w ir 
spät im  I a h r  über die stürmische See znrük müssen, n. hätten 
nur Kopenhagen aber nicht Ench gesehen. N u n  ist sreilich die 
Gefahr von einer ganz andern Seite gekommen, w ir ersuhren 
den Ansbruch der Feindseligkeiten den T a g  vor^ meines 
N[iebuhrs] Gebnrts T a g e : u. wohl gnt ist es das w ir uns 
nicht aus deu Weg machteu, w ir hätten  ̂ wieder umkehren
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müssen, deuu wir wäreu erst vor Kopenhagen gewesen als schon 
die Feindseligkeiten angesangen hatten.

D a s  es eiu schweres Opser w ar wieder hieher zurükzu- 
kehreu, sühlteu w ir schon in R ig a  , u. sühlen es jezt zurük- 
gekehrt nicht m inder, nicht das N[iebuhr]s Lage ungünstiger 
geworden w ä re , keineswegs , man zeigt ihm ein Zn tran e n  wie 
man es dem Eingebohrnen n. Langegekannten nicht grösser 
erzeigen könnte, aber der traurige Zustaud des Landes das 
Hossuungslose aller Anstrengungen in Hinsicht es ausznhelsen, 
wie das marternd ist und keine Freudigkeit auskommen läßt 
mag ich D i r  uicht aussührlicher sageu. M a u  hat N ie b u h r] iu 
die Im m e d ia t Eommissiou eruanut der Hardeubergs Geschäste 
das auswärtige Departemeut u. Postweseu ausgeuommeu über^ 
trageu sind, es ist das ganze Ministerium  des In n e r n  was 
diese Eommission h a t, sie haben keinen M inister an der Spize 
sind ihrer sünse die sich alle gleich sind, zwei von N[iebuhr]s 
Freunden sind darin , H e rr v. Altenstein n. v .. Schön. Wenn 
Ste in  kommt so wird er Premierminister , er hat angenommen, 
u. man erwartet ihn bald hier, er hatte ein dreitägiges Fieber, 
was ihn [abgerissen] sür einige Z e it zurükhalten aber nicht 
ganz zn kommen verhindern w ird. W ie viel N ie b u h r] dies 
wehrt ist denkst D u  D i r  [abgerissen] D o re .

Deine beiden Briese vom  20stn 11. 2 7 . Angust haben w ir  
erhalten, den ersten kurz v o r uuserer Abreise aus R i g a , u . den 
andern nach unserer Ankunst hier, auch den m it den Handschuen 
nach Kop enh ag en ] gesandten brachte u . [ ! ]  ein Reisender v o r 
wenig T a g e n , die Handschue aber noch nicht: habe D a n k  fü r fie 
alle, fü r  jedes W o r t der Liebe w as D u  uns schreibst , o und
mögteft D n  bald wieder fchreiben , das w ir über Dich ganz be- 
ruhigt w ürden, w ir werden doch noch m it Aengftlichkeit den 
nächften B rie f erwarten, möge er uns von D i r  doch gutes bringen.
Leb wohl Du Theure Innig Geliebte wie ift mein Herz jezt  ̂
doppelt wach nm Dich.

Ewig Deine Amalie.



[B. G. Niebuhr:] Unsre einzige Stube ist mit eiuigen guten
Freunden ungefüllt, und da die Post sehr bald schließt, so kann 
ich D i r  nur ein P a a r  W orte schreiben, meine theure D o re ; doch 
aber ganz ftillschweigen kann ich noch weniger. D a s  Herz hat
mir ben der Nachricht vou Deiuer Kraukheit geklopst,  ̂meine 
geliebte Schwester, es wird ost klopfen bis Du uns wahrhast
versicherst daß D u  gewiß wieder ganz w ohl bist, und D eine Gesund- 
heit nicht geschwächt. N im m  sür heute n u r den herzlichsten G r n ß : 
ein anderm al schreibe ich D i r  zuerst, und lasse mich weder aus 
Z e it  noch durch M a le n s  Wunsch sich D i r  van H e rzen zu  
ergiessen, aus die Pläzcheu eiuschränken.

Dein Niebuhr].

on ^oee ^en^lee.
Memel den 13ten October 1807.

Meine thenre geliebte Dore, Dein lezter Bries den wir mit^ 
Sehnsucht erwarteten hat uns von der Sorge über Deine Ge-
sundheit gottlob besreit : schone Dich doch nur recht, daß wir 
fortdaurend hierüber ruhig sein können.

Ueber Kopenhagen schreibe ich D i r  nichts w ir hatten die 
Nachrichten von der Uebergabe lauge ehe D e in  B rie f ankam: 
Eu re  ganze Lage u. Eu re  Gefühle find uns gegenwärtig; möchte 
nur das was noch kommen fall friedlich erfolgen ! fchreklich das 
die W elt fo ift das m an diefen Wuufch haben mnß. -  Wie 
anders vor dem Ia h r e ! heute vor dem I a h r  um  M itta g  
erfuhren w ir unfer erftes Unglük des P rin ze n  Lo u is  T o d , dem 
alles audre folgte; wie glüklich ift es doch wenn man recht leb  ̂
haft hoffen n. wünfchen kann, m it wie vieler Angst es auch 
untermifcht fein mag, gegen das Grableere der jezigen Ze it. - -
Doch nichts mehr hierüber, die Zu ku n ft fie w ird uns wohl ^ in  
Lic h t, aber fie w ird uns Gewißheit des Dunkels geben, denn  ̂
jezt noch knckt man fich die Angen aus nach Licht.



Niebuhr hat jezt doch die Freude das der Miuister Steiu 
wieder hier ift , den ersten October kam er a n , der König hat 
ihm die ganze innere Adm inistration übertragen, danebeu auch 
gewissermaasseu deu V o rfiz  iu deu a u s w ä rtig e  Akfaircu das 
nichts ohne seine Einstimmung geschehen kann, G o lz  hat die 
Conserenzen mit den sremden M inistern u. die Unterschrist.

S e it etwa anderthalb Wochen haben w ir eine andere 
Wohnung bezogen seitdem ist uns doch um vieles gemächlicher, 
die vorige w ar uubeschreiblich schlecht u. uubequem , hier habeu 
w ir drei Zim m e r u. Gebrauch der Küche, zahleu aber auch 
mouatlich dasür 76 r . welches sürs ganze I a h r  eine entsezlich 
hohe Miethe ansmacht , überhaupt ist es hier über alle V o r -  
stelluug theuer, u. daneben noch alles sehr schlecht, das Psnnd 
Butter kostet jezt 16 gute Groscheu, das Psuud Zucker ebeu 
so vie l, ein E n  beinahe einen guten Groschen, Kartosseln nach 
Eu rem  M a a s  die Tonne ohngesähr 4 r . u. darüber sehr mässiges 
Rindfleisch 3 ^  gute Groschen Kalbfleisch nicht zn haben, anstatt 
Hammelfleisch bekommt man gewöhnlich Ziegensleisch: überhaupt 
ist das Leben hier anch in dieser Hinsicht sür die welche den 
M agen nicht ganz vergessen n. beiseite sezen können, kein Leben 
im gelobten Lande. A m  schlimmsten ist, das ans die Länge 
schlechte Nahrung der Gesundheit schadet, u. ich glaube das sie 
uns den vorigen W inter übel gethan h a t, um  diesen aber vo r- 
zubeugen werde ich, nngewiß wie es anch ist ob w ir hier oder 
in Königsberg den W inter znbringen , m ir einigen V o rra th  
zum  W iuter anschassen. Ic h  danke es noch immer dem Schiksal 
das w ir nach R ig a  gekommen sind , diese M o nate sind sür 
meinen Niebuhr eine Erho lnng gewesen, wie er sie hier nicht 
hätte haben können obgleich er auch dort manches arbeitete so 
w ar er doch von den lausenden täglichen Geschähen besreih man 
hört in Rusland auch weniger über die Vorsälle dranssen wie 
sie die Frem de nennen, man ist dort mehr ans Schweigen ge- 
w öh n t, das machte auch uns stiller u. ruhiger uud w ar uus 
sehr w ohlthätig, aus die Läuge würde das auders sein denn



was kann dem Meuscheu über das Recht srei zu denken, u. 
seine Meinungen frei zu äußern gehen : aber D u  begreifft es 
wie uus diefe Stille  willkommen w ar nach einer Z e it wie w ir 
fie durchlebt . es ist eiu fouderbarer Abftaud weun mau bedeukt
wie es iu Preuffeu fo auders ift deun es kamt uicht leicht iu 
eiuem Laude mehr Freiheit feiue M einung zu äußern herrschen
als hier. Einige von unsern Bekannten die den vorigen W inter 
hier waren sind jezt in Königsberg, aber w ir haben hier noch
Altenftein Krüdeners n. S o lln s , auch H err von Schön Niebuhrs 
College ift ein exellenter M a n n , er hat das Unglük gehabt vor 
kurzem feine F r a n  u. fein Kind zu verlieren. D a s  einige von 
unfern Bekaunteu hier fehleu hat das G ute das uus mehr freie 
eiufame Stuudeu gelaffeu werden , es w ar im vorigen W inter 
oft zn arg m it dem C in  u. ausgehen, u. jeder hatte Nachrichten 
fo das man im  beftändigen A la r m  w a r.

Schreibe m ir in jedem Briefe wie es nusern Moltkes geht, 
hauptfächlich über unferer M a rie  Gefnndheit die m ir so sehr am 
Herzen liegt, ich schreibe ihnen gewiß bald, wie auch unsern lieben 
Husumern. Grüße alle die uns lieben. M i t  ewig treuer Liebe

Deiue Amalie.

Ic h  habe D i r  D u  Liebe theure Schwester kaum iu diesem 
Briefe eiu W o rt der Liebe was D i r  eigeus gehört gefugt, aber
meiu Herz ift bei D ir uud um Dich wie vou jeher, u. mit 
diefem Herzen faffe ich Dich in meine Arme

Deine Amalie.

nn feinen ^otee.
Berlin d. 10ten April 1810.

E s  ift allerdings fehr unrecht, teuerster V a t e r s  daß ich 
Ih n e n  jezt fo felten fchreibe; ich kann mich nicht durch die ^8er  ̂
Sicherung völliger Unmöglichkeit rechtfertigen, .denn ganz ausge­



macht und schlechthin existirt diese selten wenn auch sreilich 
gewöhnlich an den Posttagen. Ein e  lange Z e it her ist m it 
allerdings das Schreiben im Allgemeinen äußerst schwer ge- 
wordeu, uud vom A r z t  benuahe uutersagt geweseu, so daß ich 
hierdurch wirklich mehr als soust entschuldigt biu. Ich  suhle 
aber auch wenn mich eben nichts verhindert wie eben heute, 
uud ich suhle es schmerzlich daß diese verwirrteu Ia h r e  eiue 
Betäubuug in m ir hervorgebracht haben welche dem Briese- 
schreiben durchaus entgegen wirkt. Ic h  kann mich nicht so 
sammeln nm Ih n e n  m it einer schnellen Übersicht zn erzählen 
was S ie  zu iuteressireu uud Ih u e u  einen deutlichen Begriss von 
unsrer Lage und meinen Verhältnissen zu geben vermag. E r -  
sahrung berührt hier was ich seit der ersten In g e n d  ahndeten 
daß innere Ruhe uud Lebeudigkeit weiter reichen als alle 
erworbenen Weltersahrungen [nachdem] man um sie zu gewinnen 
von jenen ausgeopsert hat.

Meine Lage ist höchst delicat und peinlich -  worüber ich 
Ihnen vielleicht weiterhin etwas mehr erzählten werde;] denn 
zn den merkwürdigeren Epochen meines Lebens gehört die 
gegenwärtige Zeit allerdings, aber auch zu den allerunange- 
nehmsten. Ich stehe isolirt unter Parthenen welche die Trümmer 
des Staats zerreißen, ohne sie zu sürchteu , wenn auch gleich 
eiuige meiue geschworueu Feiude, audere uicht viel besser, 
und, m it Ausnahme sehr weniger m ir ergebnen , die übrigen 
wenigstens sehr unzuverlässige Freuude sind. Ich könnte mich 
längst an der Spize einer Parthen besinden wenn ich nicht 
wüßte daß in  einem S taa t wie der nnsrige jezt ist auch das 
Gute uur durch Intrigueu oder durch Coalitioueu mit dem 
Böseu eiugeleitet werden kann, wenn nicht ganz ausserordentliche 
u. m ir noch immer äußerst unwahrscheinliche Vvrsälle die Ge- 
legenheit bieten es durch ossnes Handeln zu bewirken. D ie all- 
gemeine Verblendung u. Verw irrung nicht über sich Macht ge- 
winnen zu lasseu, grade uud cousequeut zu bleiben., das ist 
[alle]s was man sich im allgemeinen als Regel vorschreiben



kann weuu alles wild durch einander geht [was nie är]ger gê  
wesen ist als jezt. Ich werde m ir nichts vorzuwersen haben, 
sen auch die eudliche E[utscheiduug minde]r günstig oder un  ̂
günstig für uns, ich lasse mich iu nichts verwickeln , und würde 
meine Entlassung mit sechr heiterem Herzen annehmen. Es 
wird Ihnen, liebster Vater, gewiß angenehm senn zu erfahren 
daß ich] zum M itg lied der Gesellschast [der] Wisseuschasteu 
erwählt biu ; m ir ist dies nicht alleiu aus [eiuer immerhiu] 
verzeihlicheu Eitelkeit lieb, ^fon]dern auch weil die Zusammen- 
künste dieser gelehrten Gesellschsash unk] er denen sich doch einige 
recht ausgezeichnete Männer befinden , wie der Chemiker Klap^ 
roth, Wolf, Ideler (der über die Aftronomie der Alten ge- 
fchrieben hat) Aneillon und andre, m ir zur Belebung fonft 
erfterbender Kenntniffe und Bekräftigungen dienen werden. Ich 
vermiffe allerdings Gespräche dieser A r t  ben denen man an 
Kenntnissen sortfchreitet , ost recht schmerzlich. E s  ist eine Zeit 
in der anch dem rastlosesten Gelehrten der M nth  sinkt fortzu- 
arbeiten, vielmehr einem andern ; -  und ich bin selbst gar zu 
sehr aus allen Studien heransgekommen. Ich hoffe aber nicht 
immer in  den Geschäften zu bleiben , fondern fehe eben diefe 
W ahl als einen günstigeren Wink des Schikfals an noch einmal 
meinen Ingendbefchäftigungen wiedergegeben werden zu können.

W ir  gehen fehr wenig ans und fehen unfre bekannten 
meiftens hier ben uns. Elin e n  folchen] der m ir ganz vorzüglich 
lieb w a r, der aber nur fehr selten hieher zur S ta d t kam , deu 
Präsidenten v. Vincke habe ich verlohren, da er seiner ganz 
zerstörten Gesundheit wegen seinen Abschied genommen hat. 
Unser häufigfter Gast ist ein jezt schon alter Bekannter, den w ir 
in M em el kennen lernte [!] , ein S ta a tsrath  G ras D o h n a , ein 
liebenswürdiger u. edler Eharakter, der auch bennahe der einzige 
ist m it dem w ir allmählich aus eineu T o n  wirklich vertrauter 
Frenndfchaft kommen^ Nicolovius ist zu fehr m it Gefihäften 
überhäuft um oft kommen zn können. Unsre andern Bekannten 
sind uns alle weit entfernter. H r . v . Hum bvld (der in R o m



w a r) ist uns als ein iuteressauter M a u n  wenn er kömmt w ill- 
kommeu; auch stehen w ir in sehr gutem collegialischem V e r- 
hältuiß.

E s  ist jezt die Rede davou daß ein Sta a tsrath  gebildet 
werden soll, zu dem w ir alle von Z e it zu Z e it gerufen würden, 
da dies aber gegen den S in n  einiger Minister ist so w ird wohl 
schwerlich etwas daraus werdeu. Iederm an sühlt das driugeude 
Vedürfuiß daß der Geschästsgaug geäudert werde, aber mau 
kommt zu keiuem Beschluß darüber u. alles bleibt benm A lte u.

Lebeu S ie  w o h l, bester V a te r, uud senu S ie  gemiß daß 
w ir S ie  uicht so lauge werden warten lassen, wie diesesmah 
wenn ich nicht wieder so lange kränkle, als im lezten M o n a t, 
wo ich ost das B e tt hüten mußte. -  W ir  grüsseu S ie  alle von 
ganzem Herzen.

I h r  treuer Sohn  

N ie b u h r.]

on feinen ^ter.
Berlin, den 4t Man 1810.

I h r  lezter Bries, bester V a te r , läßt uns besürchten daß 
die Ausserungen des meinigen den S ie  beantworteten über die 
sür unsre Ruhe so verderbliche Iu trig u e u  uud Uusriedlichkeiteu 
S ie  beunruhigt haben werden. W ir  erkennen d a rin , wie in 
Ih r e n  Erm ahnungen, I h r e  theilnehmende Liebe, dieser sind w ir 
aber auch die Bitte  schuldig daß S ie  sich über diese verdrieß- 
lichen Verhältnisse nicht ängstigen, und überzeugt senn wollen 
daß ich mich hinreichend in Acht nehme um  uicht Gesahr zu 
lauseu in wesentliche Nachtheile zu geratheu. Ie n e  Verwicklungen 
sind noch immer nicht ausgelößt, und eine Veränderung der 
Adm inistration ist noch immer sehr möglich. [!] obgleich sie m ir 
nach meiner Kenntniß von den entscheidenden und den gegen 
einander thätigen Personen lange nicht mehr so wahrscheinlich



ist als damals da ich Ihnen schrieb und bald nachher. I n -  
zwischen stören sie mich nicht mehr indem mein fest behaupteter 
Entschluß keinen Antheil an dem S tre it zwischen Fraetionen zn 
nehmen welche gleich egoistisch und gleich wenig achtnngswerth 
sind, mich in eine ruhige Neutralität gebracht hat. E s  bewährt 
sich ben dieser Gelegenheit daß es gewöhnlich eben so klng als 
rechtlich ist sich von allen Intriguen selbst in der Hossnnng 
etwas gutes zu sördern sren zu halteu , deuu so wie ich unsre 
Leute kenne sagte ich es denen die alles anwandten um mich 
zu gewiuuen voraus daß ih r Sp ie l sehr mißlich sen. Es mag 
senn daß sie es gewinnen, und daß ich wenn ich hätte mit 
ihnen gehen wollen sie nachher wie ein Gerüst hätte wegräumen 
können  ̂ aber dergleichen ist meine Sache nicht. Ich hoffe aber 
ben dieser Gelegenheit, nnterstüzt durch den glücklichen Umstand 
in die Academie gewählt zu senn mich ohne großes Anssehen 
aus den Geschähen znrückziehen zn können, welche m ir immer 
mehr leid werden. E s  ist nicht allein daß es in der öbersten 
Leitung übel bestellt ist, und keine Veränderllng Hoffnungen zn 
etwas besserem gewährt: von einem so übel gesinnten und 
nichtswürdigem Publicum wie das unsrige habeu sie keinen Be- 
griss, so wenig wie ich ihn gehabt habe. An  dem scheitert 
alles, Vernunst, eignes Interesse, und sonnenklare Evidenz. 
Der allgemeine Ton ist die Regierung, welche leider Blössen 
genng giebt, zu verläumden , die zweckmäßigste Maasregeln 
dnrchzuhecheln, Lügen zu ersinnen und zu verbreiten. E in  
solcher moralischer Zustand in  einem Staat ist gewissen körper- 
lichen Dispositionen ben gefährlichen Krankheiten ähnlich und 
überzeugt deu Staatsmann wie hier den A rzt von der Uumög- 
lichkeit der Hülse; denn ohne einen gnten S in n  und wenigstens 
einen gewissen Grad von puhlic sp ir it  läßt sich einem Volk 
eben so wenig helsen als einem Kranken ohne einen Fond von 
Lebenskraft.

Ich halte es für fehr möglich daß ich mich als Akademiker 
werde znrückziehen können, welches denn auch in Hinficht der



äußern Versorgung nicht mehr und nicht weniger unsicher ist 

als meine gegenwärtige Lage, oder jede in der man sich gegen- 

wärtig besinden kann. Vielleicht wäre es auch jezt uoch uicht 

absolut zu spät zu deu Wisseuschasteu zurückzukehreu.

Meiue Geßmdheit ist jezt um vieles besser als lezthiu. Ich 
habe mehr Musse gehabt, uud mich auch durch das warme 
Frühliugswetter erhohlt. E s  ist eiu wunderbares Wetter: seit 
sechs Wochen haben w ir kaum einige Regentropsen gehabt , und 
die lange ben scharfem Oftwind anhaltende Kälte ließ den 
völligen Untergang der Feldfrüchte beforgen: diese Gefahr scheint
doch vorübergegangen ^n^senn. Eine recht ergiebige Erndte 
aber wünfcht niemand denn das Getreide ift faft gar nicht zu 
verkaufeu uud eutfezlich wohlfeil. Daß Ihre Gefundheit fo fehr 
gut zu fenu fcheiut , befier Vater, ift uns eine herzliche Freude : 
uud das eiuzige erfreuliche welches wir aus der Heimath 
erfahreu. Gott gebe daß Ihueu die euglifche Spedition weuu 
fie wirklich wahr ift uicht neues Uuglück briuge: auch nur der 
Anfchein eines Angriffs würde fchon das Verderben vermehren
indem dadurch Anftreugungeu fcheinbar nothwendig gemacht 
werdeu.

I u  Königsberg ift für mich Lord Valentins Reife ange- 
kommen, der ich mit einer außerordentlichen Ungeduld eutgegen 
sehe, und meinen unbehülslichen Commissionair wenigstens  ̂
zwanzigmal am Tage verwünsche welcher dies Werk, obgleich er 
meine Sehnsucht darnach kennt, nicht abgeschickt, sondern vor- 
gesragt hat w ie  er es abschicken solle? I n  dieser Reise ist 
nämlich eine Nebenreise enthalten die weit wichtiger ist a ls die 
des Lords selbst, welche nicht sehr gerühmt w ird, obgleich sie 
gewiß viel Interessantes, z. B . über den gegenwärtigen Zustand 
von Iemen, das von den Wachebitern schrecklich leidet, enthalten 
muß. I n  Mochha erwartet man schon einen A ng riff D ie 
Nebenreife ift eine Sendung des Secretairs von Lord Valentin, 
W . Sa lt nach Abnffinien. Ich höre von H. Roentgen welcher 
das Werk gelefen hat, Salt (der jezt als Gefandter nach



Abnssiuieu abgegaugeu ist) sen srenlich nicht weiter als bis 
Adowa gekommen , indessen wäre es doch ein sehr wichtiges 
Stück. Bruce ist noch jezt dort in  [unleserlich] aber srenlich 
finden sich viele Ausschneidungen : davon werde ich Ihnen mehr 
schreiben wenn ich das Buch selbst besize.

Vou H. Roeutgens Absicht uach Asrika zu geheu werden 
S ie  schon wissen, liebster Vater. E r  ist den W inter in England 
gewesen, wohin er auch wieder zurückgeht. E r  ist gauz vor- 
treulich zur Reise vorbereitet, und wird gewiß sehr viel leisten, 
auch hat er eiueu sroheu S iun , viel Lebendigkeit, und ganz die 
Stimmung welche dazu gehört um eiue so herculische Arbeit 
auszusühren. Brown , welcher von einer zwenten Reise in  den
Orient zurückgekommen ist scheint ihn sehr auszumuntern, welches 
viel sür ihn beweißt. Er ist noch nicht ganz über den ersten
Weg entschlossen den er einschlagen w ill, wahrscheinlich geht er 
von Kahira m it der Karawane nach Marokko und von da nach 
Tombuktu. Wenigstens w ill er entschieden nicht von der Cüste 
Gninea gehen, weil, so weit man Nachrichten in  London hat, 
von dort keine regelmässige Handelsgesellschasten ins Innere ab- 
gehen. Ich zweifle srenlich an der Richtigkeit dieser Meinung, 
und denke sie würden sich wohl sinden, zumal da wie er sagt, 
die Assiantner Dahomen besiegt, uud ihre Herrschast bis an die 
Eüste ausgedehnt haben. Übereinstimmend mit Ih ren  Ansichten, 
liebster Vater, habe ich ihm die Idee als Mohammedaner zu 
reisen dringend abgerathen, inzwischen überzeugt er sich uicht 
von der Gesahr und dem Nachtheil. B row n habe ihm gesagt 
daß die mohammedanischen Neger äußerst fauatisch wären, und 
daß er darin die grosse Schwierigkeit gesunden habe von Darsur 
weiter zu kommen. Diesem , der so orientalisirt ist daß man 
ihn in  Eahira nicht abreisen lassen wollte weil man ihn sür 
einen Mohammedaner hielt, wäre es wohl gelnngen; auch 
erzählte Nissen daß man Hornemann im Hause des Englischen 
Eonsuls uicht habe zulassen wollen weil man ihn ü̂r einen 
Beduinen angesehen habe, indessen können doch wohl nur menige



darauf rechnen fich so. vollständig zu metamorphosiren. -  An 
Mungo Parks Tod ist kein Zweisel. E r  ist nahe ben Tombuktu, 
wahrscheinlich dnrch die Schuld seines Reisegesährten der im 
besonnen M uth einige Mohren geprügelt hatte, mit ihm er- 
mordet worden. Funszig Soldaten von der Garnison zn Goree 
welche ihm als Begleiter mitgegeben waren, ans dem Asrikanischen 
Corps, welches aus verurtheilteu Verbrecheru besteht, waren auf 
der Reife bis dahin an den Folgen ihrer Unmäffigkeit und 
Liederlichkeit nach und nach ganz weggestorben, so daß damals 
nur diese bendeu übrig waren. Zn  Sego in  Bambara war er 
von dem König herrlich ausgenommen geworden. -  S a lt  bringt 
nach Abnssinien Geschenke an Kanonen, Wassen, Mnnition, und 
uüzlichen Geräthen, von grossem Werth. Cs ist die Absicht ein 
Bündniß m it Abnssinien zu schließen, diesen S taat zn retten, 
groß zu machen, nnd dort eine Armee zn discipliniren, ans den 
F a ll daß ^ignpten zum zweitenmal in  Frankreichs Gewalt sallen 
sollte. Nahe ben Massana haben die Engländer aus eiuer Insel 
ein Etablissement errichtet und der Nalb ist ganz von ihnen 
abhängig. D ie Abnssinier sollen die größte Freude ben den 
Anträgen eines Bündnisses geäußert habeu. -  E in  Eapita in 
Donovan, den Lord Calidon vom Kap ausgesandt hat ist ans 
dem Wege nach Mosambik, und man erwartet täglich zu 
ersahreu daß er dort angekommen sen. E r  hat von Litakn an, 
wie es scheint Kasfern, verhältnismässig eivilisirte und sauste 
Völker angetrossen. Diese Reise wird ausserordentlich wichtig 
senn, wenn es auch uns ein Misverständniß senn sollte daß er 
wilde Kameele gefnnden habe. Nach Roentgens Erzählung mit 
der auch alle Zeitungsuachrichten d i r e c t e  aus England über- 
einstimmen, ist dort alles in  Bewegung um sich sür den, zum 
Theil, beschränkten enropäischen Handel durch Erössnuug ueuer 
Haudelseauäle uach anderu Welttheilen zu entschädigen: woben 
die Ostindische Eompagnie m it ihrem Monopol ein tranriges 
Hinderniß ist. Obgleich anch troz solchen Hindernissen die Aus- 
dehnuug dieser ueuen Handelszweige alle Vorstellnng übersteigt,



so wie die inure riesenmässig anwachsende Krast der Finanzen.
D e r sinkende Fo n d  w ird am Ende dieses I a h r s  schon 
12  M illionen ^  betragen, und in der T h a t sind jezt keine 
Finanzen in der Welt so leicht zu admiuistriren. Ein e  traurige 
Aussicht sür die Ostsee ist es daß sich bestimmt voraussehen 
läßt daß man die Aussuhr von H o l z , Hans und ver^ 
lieren w ird , weil England sich in seinen außereuropäischen Be^ 
sizungen gewarnt durch die Ereignisse der lezten I a h r e , damit 
unabhängig zu versorgen bemüht ist, u. gewiß reussirt.

Leben Sie wohl, bester Vater, ich grüsse meine liebste 
Schwester, Tante, Frize, Earthansers u. die Kinder herzlicĥ .

an feinen ^oter.
Berlin, den 18 L Angust 1810.

Es ist m ir sehr leid Sie, bester Vater, durch eine unerwogene 
und unvollständige Erzählung beunruhigt zu habeu, welche 
Ih re r väterlichen Liebe Sorgen gemacht hat. Besser wäre es 
gewesen der ganzen Sache nicht zu erwähnen da ich sie Ihnen 
nicht hinreichend deutlich macheu kouute. Senu S ie  aber hber  ̂
zeugt daß ich uach meiuem Gewissen und meiner besten Einsicht 
nicht anders handeln konnte als geschah, und zwar sehr sroh 
senu werde wenn, wie es scheint und sich hossen läßt die ent- 
standnen Unannehmlichkeiten ih r Ende erreicht haben, inzwischen 
doch aus keineu F a ll auders hätte handeln können. D a rin  
stimme ich Ihnen, durch Ersahrung belehrt, völlig ben, daß 
man in einer Lage wo man neben andern stehen und handeln 
muß, die gleiche Autorität und Ansprüche haben, wenn sie auch 
sehr uubefugt dazu sind, die Sachen nehmen muß wie sie siud, 
und am besten thut wenn man so viel auszurichten sucht al^ 
möglich ist, ohne sich darüber zu grämen daß vieles nicht nach 
unsrer Überzeugung geht. E s  ist daben srenlich ein Unglück



wenn man sehr lebhast suhlt wie vieles verdorben wird was
besser gehen würde wenn man selbstständig das ganze leiten 
könnte. Auch giebt es tauseud Diuge worüber hartnäckiges Be- 
stehen ans unserm Wunsch nicht besser als Eigensinn ist. E in  
ganz andrer F a ll aber ist es wenn von Plänen und allgemeinen 
Maasregeln die Rede ist, welche, von Unkundigen und nicht ohne 
Nebenabsichten entworsen den Ru in  der Nation herbensühren 
würden, deren Schnz in solchen Fällen dem Einsichtsvolleren 
anvertraut ist, sobald er die M itte l besizt seinem Stimme ver- 
uehmeu zu lassen. Wenn es Pflicht iß, sobald Körperkrast und 
Gesundheit es gestattet den der in Lebensgesahr ist zu retten, 
so ist es wohl noch mehr Pflicht ohne alle Rücksicht ins M itte l 
zu treten sobald vom Wohl und Weh vieler Tansende die Rede 
ist. E s  kann senn daß man sich auch da über die A rt seiuen 
Zweck zu erreichen täuschen kann, und daß ein gewandtes und 
kluges Benehmen daben mehr ansrichtet als ein grades und 
kühnes Versahren. Inzwischen ist jenes in  der Anwendnng, in  
Hinsicht des Maasshaltens, zwischen unbedeutender schwäche und 
entschlossner Bestimmtheit, nicht nnr änsserst schwer, sondern 
auch darum so gar bedenklich weil man dann nothwendig
wenigstens scheinen mnß manche Punkte anszngeben, welches oft 
durchaus nicht fenn kann und darf: in dem F a ll über den ich 
Ihnen fchrieb namentlich durchaus nicht fenn konnte und durfte. 
Daun ist man aber vor allem sich anch fchuldig feinen Nahmen 
ganz rein zn erhalten und nie zn irgend einer Sache die man 
für höchst verwerslich erkennt, herzugeben: daben müssen alle 
andre Rücksichten schweigen. Hätte ich ehrgeizige Absichten ge- 
habt so wäre es m ir wohl nicht schwer gewesen sie in diesem 
Frühjahr zn besriedigen; aber dann müßte ich mich jezt 
schämen. Hätte ich weniger sür die Gesühle andrer Sorge ge- 
tragen die sich zurückgesezt sinden konnten so wären meine Ver- 
hältnisse vom Ansang her reiner nnd sester bestimmt geworden,
und manche höchst unangenehme Verwicklnngen hätten gar nicht 
eintreten können. Es giebt daben kanm eine Wahl; entweder



muß mau fich gar nicht verleuguen, oder mau muß es immer 
thuu; dies fällt aber sehr schwer, und w ird unzulässig sobald 
die zu dereu Vörtheil es geschieht, es nicht verdienen.

Ich schreibe Ihnen dieses, bester Vater, nicht nur um S ie  
zu beruhigen, sondern auch um mich vor Ihneu gegen den 
Vorwurs der Unbesonnenheit und Leidenschastlichkeit zn recht- 
fertigem E s  wird sehr selten der F a ll senn, wenigstens kenne 
ich sast nur Benspiele vom Gegeutheil , daß jemand nach einer 
schwierigen Zeit, wenn er sich selbst entscheiden mußte, gauz so 
gehandelt hat daß er sich ben dem Rückblick aus das Vergangue 
nicht über vieles tadeln sollte. Wenigstens kann man gewöhn- 
lich, nach dem Ausgang, wünschen, in  einzelnen Punkten anders 
gehandelt zn haben. Indessen ist es eben deswegen auch wohl 
genug wenu man am Ende, und auch uachdem mau Unaunehm- 
lichkeiteu ersahreu hat, doch, im  ganzeu, an dem Vorgesallenen 
nichts ändern möchte. Verlassen S ie  sich übrigens aus meinen 

Rus, und, wenn ich es sagen darf den Besiz vou Fähigkeiten
nnd Kenntnissen, der ein nicht zu entreißendes Eigenthnm ŝt.

Herr Röntgen ist zu schnell vou hier abgereißt als daß ich 
ihm, wie meine Absicht war, Fragen über Abnssinien zur Be- 
sörderuug an S a lt  oder die Londoner Societät hätte zustellen 
können; denn ich ersuhr seine Abreise erst den Tag zuvor. Ich 
wüusche seiuer Uuteruehmung glücklicheu Ersolg, aber ich sürchte 
daß er sie uicht aus dem richtigste Wege eiuleitet. Ich habe 
ihm zwen Wege empsohleu ; deu vou der Goldküste aus, den 
S ie , liebster Vater, gewiß m it Recht , sür den sichersten halten, 
und der ihn nach einer nicht übermässig langen Reise an den 
Niger sühren muß, und deit durch Abnssinien, welcher durch die 
Euglische Gesandtschaft jezt höchft wahrscheinlich sür jeden der 
als Engländer reißt geöffnet senn muß, bis die Methodisten und 
Missionarien die Sache verderben. W ir wissen mit Bestimmt- 
heit daß Karawanen von Gondar in  das Innere gehend, und 
wenn auch die Mohammedaner vorzüglich im Besiz des Handels 
sind, so werden doch die christlichen Abnssinier ihn wohl bis auf



einen gewissen Grad theilen, und daun wäre es ein grosser
Vortheil sür ihn. Iezt ist seine Absicht vom Senegal ab zn 
gehen, und sich den Mohrischeu Stämmen der Wüste die den 
Gummihandel treiben anzuvertrauen , indem diese doch von den 
Europäern, ihres Handels wegen, einigermaassen abhängig 
wären. Ich sürchte daß er sich hierin sehr betrügt, und sroh 
senu mag , weuu er uach uuuüzem Umherwauderu iu der Wüste 
sruchtlos umkehreu muß. Au  die Goldküste w ill er deswegeu 
nicht geheu, weil die Methodisteu sich des Etabliffements zu 
Cape Coast seit der Abschassuug des Sklavenhandels bemächtigt 
haben , und er von ihnen mehr Erschwerung als Begünstigung 
erwartet wenn er nicht als Missionnair auftritt. Wo liegt 
Ras el Khima, die neulich von den Engländern eroberte Haupt- 
stadt der Seeräuber am Persischeu Meerbuseu? Ich habe sie 
sowohl aus Ih re r Karte, als iu  Ih re r Beschreibuug v. Arabieu 
vergeblich gesucht. M an  sieht aber doch aus diesen Vorsällen 
daß der Im am  von Om^n noch als Fürst vorhanden ist: hätte 
er die Religion der Wahhebiten angenommen so könnte er auch 
uicht mehr deu alten T ite l sühren, indem diese den Adel gar 
nicht anerkennen.

Obgleich ich jezt sast ganz von allen Geschäften fren bin, 
fo habe ich doch noch nicht zur recht zweckmäßigen Benuzung 
meiner Muffe gelaugeu köuueu. Weuu aber uur meiue Ge- 
fuudheit eiu weuig mehr Kraft gewiuut , uud uufre allgemeiue 
Lage ruhig bleibt , Gott behüte uus vor Umftäudeu welche 
deu Wuufch erregeu möchteu um jedeu P re is  uach eiuem auderu 
O rt zu ĝehen -  fo hoffe ich diefeu Herbft und W inter recht 
nüzlich anwenden zn können. Ich w ill m ir dann einen oder 
ein P aa r Gegenftände zu recht forgfältiger Bearbeitung aus  ̂
wählen. Se it der Ankunft unfrer Dore mag ich doch die 
immer kurze Zeit ihres Aufeuthalts ben uus, die fo leicht uicht 
wieder kommen wird nicht zn Befchäftigungen anwenden welche 
man immer vornehmen kann. Berlin  ift kein O rt wo w ir ihr 
ein Intereffe gewähren könnten wie Dresden es für fie gehabt



hat. Was hier von Sammlungen war die dem Reisenden soust 
iuteressaut wareu ist entweder vou Denon weggenommen oder 
weggebracht und noch nicht wieder zurückgeschasst. Dieser 
Schadeu ist ganz unersezlich. nnd an sich ist B e rlin  ein leb̂  
loser O rt in  der schlechtesten Gegend der Welt: selbst die 
hübscheren Orte der umliegenden Gegend sind nicht besser als 
das alltägliche in  beglückteren Strichen. W ir  haben ben dieser 
Gelegenheit manches besehen was des zwenmaligen Besehens 
nicht wert ist, oder wenigstens nicht sehr lohnt. W ir sind ein 
P aa r Tage in  Potsdam und der umliegenden Gegend gewesen 
die leidlich ist; wenigstens auch Eriunerungen hat. W ir haben 
auch die hiesige Porzellanmanusactur gesehen die zn einem 
hohen Grad von Vollkommenheit gebracht ist, und von den 
grossen Fortschritten in  Künsten u. Geschmack zeugt die man 
unserm Lande unmöglich ableugnen kann. Durch diese Industrie 
allein bestehen w ir so wie w ir bestehen, und darin haben w ir
einen grossen V o rzu g  vor dem armeu Däunem ark welches, blos 
aus Ackerbau eingeschränkt doch alle Bedürsnisse angenommen 
hat welche entweder nnr eigne oder sremde Industrie verschossen 
kann. Unsre Schaaszucht ist so veredelt daß auf dem Breslauer 
W ollm arkt ein Um faz von einer M illio n  T h a le r gewefen ift -  
unfre Tuchfabriken haben mehr Beftellnngen als fie liefern 
können, und unfre Leinwandfabriken in Schießen die fchon vor 
dem Krieg fo tief gefallen waren , würden je zt, feit dem das 
Spanifche Amerika einen frenen Handel hat, so viel W aare ver^ 
kausen können als nnr je zu vo r, wenn sich nicht in den Ia h re n  
der N o th  die Weber verlausen hätten. D ie  Blüthe der Industrie 
eines Landes ist gewiß der eines jeden andern nicht nachtheilig 
sondern günstig : n n r Krieg und gewaltsame Maasregeln thun 
ihr Schaden. D ie  Leinwandfabrikation Ir r la n d s  ist jezt grösser 
als zu r Z e it des Versalls uusers schlesischen Leinwandhandels; 
und die Aussnhr nach Amerika von dort weit le ic h te re s  aus
uusern Gegeuden : und so ist es klar daß bende nicht nur neben 
einander bestehen sondern znnehmen können.^ Es ift sehr tranrig



daß Trägheit und Ungeschicklichkeit dem Gewerbssleiß in Dänne^ 
mark so unüberwindlich im Wege gestanden hat und noch steht.

Was uns noch immer, vom äusseren zu schweigeu, so sehr 
drückt, find die schlechten Kornpreise , wodurch der Werth der 
Laudgüter so ausserordentlich herabgedrückt ist. Inzwischen 
sreuen w ir uns doch der neuen Aussicht aus eiue gesegnete 
Erndte. Etwas Waizen ist doch auch aus geführt, uud gut bê  
zahlt wordeu. Pohleu, welches ben eiuem fruchtbareu Boden 
fo fchwach bevölkert ift, thut uns durch die vollkommene Werths 
lofigkeit feiues Getreides großen Schadeu : fie verkaufen was 
w ir gar nicht gebrauchen.

E s thut m ir leid daß S ie fich durch die Furcht vor Be- 
uuruhigung der Elbmündung haben an Ih re r Reife ftören 
laffen, befter Vater. Der Sommer war im ganzen fo fchön, 
und felbft, wenigftens hier , die regnichten Tage noch immer fo 
reich an guten Stunden daß S ie  davon hätten rechte Freude 
haben können. So  weit herauf als Bruusbüttel werdeu feind- 
liche Kriegsschiffe doch gewiß nicht kommen: stellen fie der 
[Eonvon] nach, fo wird es ben Neuwerk uud auf dem Wege 
uach der Iahde fenu. S ie  haben fich aber wohl [hanptfächlich] 
deswegen gefcheut weil, im fchlimmften F a ll Ihnen der Rück- 
weg hätte abgefchn[itten] werden [ können fo] daß S ie  es ge-̂  
scheut haben.

Ich wü[nfchte noch fehr, be]fter Vater, daß Ihre Abfichten 
für den Freund der Ihnen Ihre Gefchäfte fo [Lücke] erleichtert 
hat] erfüllt werden , und ich hoffe daß die Regierung 
Achtuug uud Aufmerkfam[keit] auf das [was fie] Ihnen fchuldig 
ift habeu wird, um Sie keiue Fehlbitte thuu zu laffeu.

E s ift uns eiue große Beruhigung daß S ie  alle jezt im 
Ganzen genommen fo wohl find. daß Sie, liebfter Vater , einer 
beffern Gefundheit genießen als vor dem Iah r, und daß Cart- 
haufers Haus vou den Seuchen befrent zu fenn fcheint welche 
fie dort fo lauge uuabläffig drückten. E s  fcheiut m ir daß eine 
lange Zeit hindurch eine eigne epidemische Eonstitution herrfchte



die jezt aufgehört hat; wenigstens ist es hier in diesem Ia h r  
sichtbar der Fa ll. Meiue Gesundheit srenlich taugt immer noch 
uicht vie l, und ich weiß uicht wie es damit besser werden soll. 
Eiue Reise würde m ir nicht helsen weil ich ein ganz entschiednes 
Vedürsniß nach Rnhe habe.

E s  wird S ie  vielleicht einen Angenblick amüsiren, daß der 
Gouverneur von Neusüdwallis durch ein Publieandum den 
Spizbuben die ihre [S tra fze it ausgehalten haben und also aus 
sreneu [Fuß] gekommeu sind verboten hat als A d v o c a t e n  vor 
dem Gerichte auszntreten.

Die unterstehende Assignation bitte ich Sie baldigst an 
Piehl zu seuden mit einem herzlichen Gruß, u. bitte u m  sein
Andenken. W ie steht es mit der Zollsrenheit der Landschast? 
Leben S ie  alle wohl, und nehmen S ie  alle u. Carthausers die 
herzlichste Grüsse von nns allen an.

on feinen ^otee.
Berlin  d. 1^ten September 1810.

Dieser Bries würde mit der vorigen Post [abgegangen] 
senn. wenn ich nicht gewünscht hätte einiges hinzn]znsügen, 
damit S ie , bester Vater mich nicht sür [Lücke] halten mögen. 
Ich lit t  aber so sehr an heftigen Kopffchmerzen, Folgen einer 
Crkältnng welche bei dem Gebrauch des Brunnens in  einer fo
weit vorgerückten Iahrsze it nur zu leicht eiutritt , -  daß ich 
die Feder uicht zur Hand nehmen konnte , und den B rie f doch 
lieber aufhalten als unbegleitet abgehen laßen wollte. Ich habe 
nämlich in Englifchen Zeitungen Nachrichten über Mungo Park 
gefunden welche S ie  gewiß intereffiren werden , und schwerlich 
schon dnrch dentsche Ionrna le  bekannt geworden sind. S ie  sind
aus Mogadore, von einem dort ansässigen Englischen Kansman^. 
Schon im Ia h r  1808 war dnrch Mohrische Kausleute ans 
Tombuktu eine Nachricht über ihn dorthin gekommen: diese ist



nun weiter verfolgt, und das zuverlässige Resultat scheint 
solgendes zu seiu: Park habe sich zu Sego iu Bambara einge- 
schisst, sen den Niger hinabgesegelt, und habe ben Eabra vor 
Anker gelegeu, wo mehrere vou deu Tombuktuer Kausleuteu 
seiu Schiss geseheu haben. Eabra ist der Hasen von Tombuktu 
welches ziemlich entsernt vom Strohm  liegt. Damals wären 
noch sechs Weisse und zwen Schwarze am Bord des Schisss 
gewesen. S ie  wären nicht ans Ufer gekommen, fondern hätten 
mit den Einwohnern auf dem Schiff gehaudelt. Nachher habeu 
fie mit deu Tuariks , au einem O rt der Bunba genannt wird, 
ein Gefecht gehabt, und vielleicht fchon ein früheres m it andern 
Einwohnern, worin ein Scherif umgekommen ift. D ie Tnüriks 
haben zn Tombuktu Bücher, Haudfchriften und Zeichnungen 
verkauft welche ohnezweifel Park gehört haben, und denen man 
jezt nachfpürt. M an  möchte nun glauben daß fie die Enropäer 
ben diefen Händeln erfchlagen und ihnen diefe Sachen genommen 
hätten, inzwifchen bezeugen alle Nachrichten einftimmig daß 
diefe entkommen find, und zwar wie es fcheinh mit ihrem Boot. 
E in  B rie f aus Tombuktu fagh man wiffe daß fie bis Henbora, 
zehn große Tagereifen von Tombuktu gekommeu wären, weitere 
Nachrichten habe man nicht. Andre Kaufleute aus Sudan aber
erzählen, fie hätten fie ben dem zwenten Cataract des N igers  ̂
angetroffen, und zwar als fie fich bereit gemacht ihn zn paffiren. 
S ie  sezen hinzn , und diefe Nachricht ift änfferft merkwürdig, 
daß der Niger dren Cataracten habe; welches denn außer 
Zweifel fezt daß er feiuen Lauf nicht gegen den Abnffinifchen 
N il nehmen kann: denn fo viel geht doch aus Parks früherer 
Reife beftimmt hervor daß das Land der Mandingos wo er 
entspringt keine fo fehr bedeutende Höhe hat, wenn er aber anf
der den Sndaner Kauflenten bekannten Strecke dren Cataraete 
hat, fo müßte er, ben der ungehenern Entfernung feiner 
Quellen von Sennür in  einem weit höher gelegnen Lande ent- 
fpringen als wie w ir [wißen] der F a ll ift. Ohne Zweifel 
wendet er fich alfo nach Süden. D ie Wafferfälle erklären eine



andre Nachricht die sich [wie] mich dünkt ben Hornemann findet, 

daß wenig oder gar keine Schiffarth zwifchen den Negerftädten 

Statt finde. V e rm u tlich  befiudet fich der zwente Cataract 

fchon au der Gränze der Mohammedanischeu Neger, deuu die 

Sudauer meiuteu, jezt wären die Reifenden außer aller Gefahr 

erfchlagen zu werden : hingegeu köunten fie wohl Gefahr laufeu 

daß mau fie zu Sklaven macht. M a n  follte doch aber denken 

daß die Neger dort schon die Etablissements an der Goldküste 

kennen, und wissen werden daß man ihnen da weisse Gefangene 

loskaufen würde. -  E in  andres Gerücht daß Park am obern 

Senegal wirklich angekommen fen, fcheint gar keinen Glanben 

zu verdienen. Merkwürdig ist in  dieser Erzählung auch die 

Notiz daß Park mit Tu^riks am Niger zusammengetroffen iß. 

M a n  möchte daraus fchlieffen daß die Wohnfize diefer Nation  

fich bis an jenen Strohm  ausdehnen , und vielleicht Tombuktu 

felbft, wovon w ir wißen daß es keine Negerftadt ift, eine 

Colonie der Tu ariks fen. Dazwifchen können denn Tuäriks

vielleicht anch nur auf einen Handelszuge a m  Fluß .gewefen^ 
fenn. -  Eine andre kühne Reife andrer Art wird ans Amerika
gemeldet. Vier Matrofen die au der Nordweftküste Schiffbruch 
gelitteu haben find mitten durch die Wüftenenen des Innern
am Misfiffippi angekommen. -  D ie  Erzä h lu n g  von D ono rans 
Reife vom E a p  bis Mofam bik bestätigt sich nicht. Nach Nach- 
richten vom Cap welche Lichtenstein erhalten hat, heißt der von 
L o rd  Caledon abgesandte Reisende nicht so, und am Cap hatte 
man keine Nachricht von ih m , sondern w ar vielmehr besorgt 
daß er von den Kassern umgebracht senu möchte die Feindselig-
keiten gegen die Europäer auszuüben ansingen, und einen 
[Missionar] erschlagen haben der mehrere Iah re  friedlieh in
ihrer Nachbarschast gelebt hatte.

Nach den Zeitungen ist ja jezt das Embargo in den Häsen
an der Elbe aufgehoben, und fo w ird fich wohl jezt eine ^e- 
legenheit finden meine Bücher an Perthes abzufenden. Wäre 
es aber nicht vielleicht gut wenn S ie  die Güte haben wollten



vorher au Perthes zu schreiben um ihn zu srageu [ob wohl] 
euglische Bücher ohue Gesahr , unter andere gepackt nach Ham- 
burg geschickt werden können. Denn ich w ill sie doch lieber 
entbehren als verliehreu. Ausser deu Büchern von der Bojschen 
Auction bitte ich S ie  noch das Griechische Lexicon von 
ScapuIa welches noch dort senn muß, zu schicken : eine gute und 
sichre Kiste zn nehmen, und die englischen Bücher einzeln einzu- 
wickeln, und so sorgsältig zu packen wie meine liebste Schwester 
es gewiß kaun. Ich muß hier für heute schließen, uud grüsse
Sie alle herzlichst.
N .  S .  Nach der heutigeu Börsenhalle ist das E m b a rg o  n u r 
nach inländischen O r te n  ausgehoben. Ic h  bitte S ie  also die 
Bücher an H e r r n  B a n q u ie r D e h n  zu  A lto u a  zu  schickeu, wenn 
eiu Schiss dorthin geht. E r  w ird  den K aften dann weiter an 
mich besorgen.

on feinen ^ater.
B e r lin , den 6 L  F e b r n a r  1 8 1 4 .

W a n n  w ir  Ih n e n  zulezt geschrieben haben , bester V a te r, 
kann ich nicht genau bestimmeu ; es ist aber srenlich schon so 
lange her daß ich den Bries sür verlohren ansehen w ürde, wenn 
nicht der meiner liebsten Schwester vom  24 sten erst gestern an 
mich gelangt w äre. E s  werden also w ohl die Felleisen bald 
hier bald dort aus deu Posten liegen bleiben, und am  En d e  
doch ankommen. Ie n e r  B rie s enthielt anch eine E in la g e  an 
unsere liebe F r i z e . Ic h  danke meiner besten Schwester sehr daß 
sie sich erinnert uns zu  benachrichtigen wie es m it dem  Durchs
marsch der wildeu Gäste aus dem Rückmarsch abgelauseu sen. 
Ich hatte wohldarau gedacht, und m it fortwährenden Sorgen,
denn für diese Leute macht Krieg und Friede keinen Unterschied. 
Der Kosak ist von Natur lebendig , aller Gesühle empsänglich



und gut, aber frenlich räuberisch weuu er uicht durch besoudere 
Rücksichteu gebunden wird : ich glaube wenu uuser liebster Vater 
sie hätte sehen, und mit ihnen bekannt werden köuueu daß er 
alle gute Züge der Beduineu, die ihn zu ihrem Vertheidiger 
machteu , im höhereu Grade ben deu Kosaken wiedergesunden 
haben würde. Während eines verlängerten Kriegs w ird man 
ihrer sehr müde, denn wo es nichts zu verfolgen giebt find fie 
gewöhnlich gar nicht zu braucheu, uud der Nuzeu deu zuweileu 
ihre Schnelligkeit und der Schrecken den fie verbreiten stiften, 
wird von dem Nachtheil überwogen den ihre Verheerungen, u. 
die verfchwenderifche Fourageeonfumtion für die regnlaire 
Armee veranlaßen. Wo fie fich lauge aufhalten find sie ̂  auch 
iu Freuudes Laud , eiue wahre Laudplage. Auch ärgert mau 
fich darüber daß fie die Beute erhafchen welche die Frucht der 
Siege äer regulairen Armee ift. Unfre Preußen befonders find 
durch fie gewöhnlich um das befte gekommen: welches fie, Gott 
fen Lob, frenlich nie verdroßen macht, aber doch nicht recht ift. 
W ir haben daher allerdings nicht mehr diefelbe Liebfchaft für 
die Kofaken wie im Früh ling  , aber es wäre doch ungerecht 
wenn man nnn über den Verdruß den man bisweilen an ihnen 
hat ihre gute und intereffante Natur vergeffeu wollte. I n  
Holstein , als feindlichem Lande, habe ich viel von ihnen be- 
fürchtet : aber doch nicht fo viel a ls von den dentfchen Fren- 
corps. Der deutsche Vagabonde ist brutal , das ist der Kofak 
felten; er hak sogar viel Höflichkeit wenn man einigermaßen 
mit ihm umgehen kann. I n  Schlefien baten arme Bauern
einen zum Gevatter ben der Kindtaufe: welches er fo hoch auf^ 
nahm daß er 100 Louisdor Pathengefchenk gab, und versicherte,
er werde alle Beute die er von nun an mache für fein Pathchen 
anfheben, und wenn er den Krieg überlebte fie den Eltern 
znftellen.

Über Ihre Schickfale , die S ie erlebt , und deren endliche 
Entfcheidung wäre es nnn fehr zwecklos etwas zn fagen : glauben 
Sie nnr daß ich nicht gleichgültig darüber bin..



Ich hätte meinem armen Vaterlande gern aus alle Weise 
gedient : aber Verwendungen zu versuchen um die Mishandlungeu 
des Laudes zu vermiuderu , wäre eiue Thorheit geweseu: uud 
der Rath eiues Iudividuum s , aus mehr als hundert Meileu 
schriftlich gefaudt, kam theils zu fpät, theils hätte er unter 
keinen Umftänden eiue gewiffe Iudiffereuz überwinden können.

Nun ift es wohl höchst wahrscheinlich daß von einer 
Sendung für mich nicht mehr die Rede fenn wird. M an  hätte 
mich auf jeden F a ll zu etwas befferem gebrauchest köunen uud 
folleu als zu deu Geschäften wovon die Rede gewesen senn 
würde, wenn man mich üicht ganz unbeschäftigt ließ : inzwifchen 
auch fo wäre es angenehmer gewesen als in solchen Zeiten gar 
nicht gebrancht zu werdeu. Zum Glück lernt man sich in jedes 
Schicksal zu ergeben. W ir  freuen uns, ohne uns ftören zn 
laßen, der fchöuen Zeit, und verfchmerzen was nnangenehm ift. 
Auch ift es vielleicht für Maleus Gefundheit beffer daß aus 
einer neuen Winterreife nichts w ird: denn ihre Kräfte fcheinen 
fehr angegriffen zn fenn, und ftrenge Kälte ift für einen fchwachen 
Körper unverträglich. S ie  hatte einige Tage fehr gekränken, 
und hat es heute gar nicht ertragen können da fie einige 
M inuten in der Kälte znbrachte.

Da ich mich noch immer nicht wieder zn meinen alten 
Studien stimmen können, und auch wohl die Zeit bis zum 
Friedeu vergehen wird ehe es damit wieder in  den alten Gang 
kömmt , so habe ich keine Zeit zn verlieren geglaubt indem ich 
mich entschloß die Redaction der Zeitung wieder zn übernehmen. 
Es wird . sich zeigen wie weit sich die dazn erforderliche Zeit 
beschränken läßt, und wie fern ein Antheil an der Redaction 
m it der Erneuerung meiner Studien vereinigt werden kann: 
es könnte mit den Iahren  ein fehr angenehmes Eigenthnm 
werden. Iezt ift es noch nichts m it dem Ertrage. D ie welche 
nach m ir die Redaction bekommen , hatten fie traurig iu  Ber- 
fa ll gerathen laffeu , uud ich habe jezt uicht wenig zn thun um 
das B la tt wieder in Achtung und Anfehen zu bringen. Einige



von den Schwierigkeiten die sich daben äußern mögen eine
Folge des Eigennnzes der benden alten hiesigen Zeitnngen senn
welche ih r Monopol zu verliereu fürchten. S o  wie nun von 
dieser Seite und von ihren Gönnern viel Verdruß erregt wird, 
so interessiren sich doch auch hingegen manche aus Freundschast 
sür mich sür das Unternehmen, und wenn ich nnr daben bleiben 
kann so werden w ir obsiegen.

Ich  würde Ih n e n  die Ze itung schicken wenn es nicht in 
Hinsicht des P o rto  gar zu theuer käme. D ie  Post w ill es uicht 
anders besorgen als unter Brieseonvert : und wollte ich warten 
bis sich ein Paket von einem M o n a t ängesam m elt so würden 
S ie  eine sehr veraltete Lectüre bekommen. E s  w ird also wohl 
am besten senn wenn sie die Ze itung (die noch ihren alten T ite l 
trägt) aus der Post bestellen wollten.

Den 8ten. W ir  wohnen jezt so entlegen von den meisten 
unsrer Bekannten daß es eine Gewissenssache in Hinsicht 
Mehrerer ist, denen es sauer sällt eiuen weiten Weg zu machen, 
sie vergebens gehen zn lassen: und ein solcher Besuch unterbrach 
mich am lezten Posttage.  ̂

V o r einem Ia h r  war nun schon die Zeit gekommen wo 
man täglich die Russen erwartete : und nun sehen w ir täglich 
der Nachricht vom Einzuge unsrer Trnppen in  P a r is  entgegen. 
V o r zwen Iahren  erwarteten w ir ungewiß wie der Ausgang 
der Uuterhandlnngen zu P a r is  senn werde, ob A llianz oder ein 
Krieg den man unter keinen andern Aussichten beginnen gekonnt 
hätte als daß er unsern politischen, und sür den größten Theil 
des Landes, auch den phnsischen Uutergang verursachen würde; -  
und den ich damals, da er gar keine Anssichten gewährte, als 
Unterjochung der übrigbleibenden im höchsten Elend, keineswegs 
wünschen konnte. Das unser jeziges Glück kein Traum  ist, 
souderu eiuen sehr solidem Grund hat, das sehe ich sehr wohl 
ein, nnd h in  daher ruhig und wohlgemnth: es bedars aber sast 
oft ernenerter Überlegnntz damit man es immer gegenwärtig 
habe daß die böse Zeit in  der That vergangen ist: aber so



wesentlich vernichtet wie im Ia h r  1806 unsere srühere Größe. 
Es sehlt uicht gauz au solchen die anders reden; die da warnen 
ja nicht zu zuversichtlich zu senu: -  in  diesem ganzen Kriege 
hat der Ersolg immer meine Erwartung übertrosseu.

Die Verbindung mit England ist in  Hinsicht aus litterarifche 
Werke immer uur noch fehr unvollkommen hergeftellt. Ich er̂  
wartete Ihnen, bester Vater, viel mehr intereffantes über den 
Orient von dort melden [zu] könuen als bis jezt der ^all ift. 
S a lts  Gefaudtfchaftsreife, ben der er auf dem Hinwege, zu 
Sofala uud Mofambik gelandet gewefen iß, w ird gedruckt: vom 
Iuha lt ift noch nichts bekannt. Ich fprach im Hauptquartier 
einen Bruder des Gefandten Lord Aberdeen der in Perfien ge- 
wefen ift: einen M r . Gordon. Diefer -  ich weiß aber uicht 
wie viel mau auf feiue Ausfage gebeu kaun -  behauptet an 
einem Fenfter zu Tfchilmin^r eine Infchrift in  Keilfchrift, und 
dazwischen , Reihe unter Reihe, Peh lv i, alfo wahrfcheinlich eine 
Überfezung gefunden zu habeu. E r  erzählt auch von einem 
Stein mit Hieroglnphen und Keilfchrift, der in den Ruinen von 
Snfa gefunden fen: und dies bestätigt auch ein anderer Eng- 
länder, Maedonald K inna ir , dem ich viel mehr traue. Herr 
Gordou behauptet jeue Iuschrist copiirt zu haben.

Ich bitte Sie, unserer Dore zu sageu daß wir ihr mit der 

nächsten Post schreiben. Inzwischen haben S ie  die Güte S ie, 

und unsere Frize und die ihrigen herzlichft zu ^grüßen. W ir  

grüßen S ie , bester Vater, und unsre liebste Christiane und 

Tante vou ganzem Herzen. Wie hat nnfere arme liebe Tante 

den schrecken überftanden?
Ihr trener Niebuhr.

on feinen ^otee. ^   ̂ ...
Berlin , den 19 Februar 1814.

Der Wunfch, liebfter Vater, welchen Sie für uns gethan 
haben, daß wir nnn ruhig in der Heimath bleiben möchten,



wohin w ir nicht vor lauger Zeit zurückgekommeu siud, geht 
uicht in  Erfüllung. Und so lieb m ir auch der Aufenthalt in 
diefer Stadt ist, der w ir uns so völlig angewohnt haben daß 
w ir sie, aus die Läuge , mit keiuem auderu Orte vertauschen 
möchten, so tröstlich ist es dagegen sür jeden in  irgend einem 
Anstrage dem Staate unter diesen Umständen zn dienen. Weder 
die Mühseligkeiten der Reise, noch die Ungewißheit wie lange 
w ir von unserem angenehmen Leben hier, entsernt senn werden, 
kommen dagegen in  Anschlag.

Ich habe den Austrag erhalten nach Amsterdam zu gehen, 
um dort m it euglischeu Commissarien die Anssührung einer 
Subsidienconvention zu übernehmen. England giebt uns und 
Rußland, damit der Cours nicht noch mehr leide, Obligationen,. 
welche w ir nnn snchen müßen zn realisiren. Das Geschäft ist 
nicht leicht, und die Aussichten es gnt auszusühren sind doch 
nicht nngünstig : und jezt ist jede Ersparniß sür den S taat 
wichtiger als je. Dadurch ist es anziehend, und ich übernehme 
es gern. Schade nur daß der Austrag etwas . sehr ver- 
spätet ist.  ̂

Wie lange ich in Holland werde bleiben müssen , läßt sich 
dnrchans nicht vorhersehen. So llte  der Friede bald geschlossen 
werden, wie man allgemein versichert, so würde es bald be- 
endigt senn. I n  diesem F a ll würden w ir Zeit haben eine Ex- 
cnrsion nach Brabant, wo nicht gar entweder nach P a r is  oder 
nach London zn machen.

Am Montag srüh treten w ir die Reise an. S ie wird 
wohl langsam vorwärts gehen : die Entsernung ist sehr groß, 
von der Elbe an bis Amsterdam sind unmäßig große Meilen: 
nnd man kann nicht einmal die grade Straße nehmen, weil die 
Feinde Magdeburg und Deventer noch inne haben; nnd die 
Überschwemmnngen am Niederrhein u. der ŝsel sich auf viele 
Meileu erftrecken. M an ift alfo zn Nebenwegen und Umwegen 
genöthigt. Der Himmel bewahre nur vor einem plözlichen 
Thanwetter. Unfer Weg wird nns ohnezweifel über Bielefeld



führen , welchem O rt Stollberg fo nahe wohnt daß w ir einen 
Abend ben ihm fenn können : und über Düffeldorf, wo w ir die 
Schloffern fehen werden. W ir fehen von Brandenburg an 
lanter uns neue Gegeuden. I n  Hannover wünfche ich Rehbergs 
Bekanntfchaft zu macheu. W ir werden Ihnen auf der Reife 
fchreibeu. Erwarten S ie  aber diefesmal nicht Ionrna le wie 
von der vorigen Reife. Unfere Tagefahrten werden ftärker fenn 
müffen, nnd in  Holland fehe ich einem Übermaaß von Gefchäften 
entgegen. Überdies hat man viel weniger Rüstigkeit zum 
Schreiben wenn die Briefe anf Umwegen gehen müffen, wo fie 
fehr leicht irgendwo liegen bleiben und verloren gehen.

Schreiben S ie  uns nach Amsterdam: abzugeben ben den 
Herren Braunshcrg & C^. Ich schreibe hente nur Ihnen, 
liebster Vater, da unsere Dore wahrscheinlich noch ben Ihnen 
ist: sollte sie abgereißt senn so hat meine liebste Christiane die 
Güte es ihr zu schreiben. Unfern Hnsumer Geschwistern wird 
S ie  ebenfalls Nachricht von nns geben. Unfere Briefe werden 
.Sie fich künftig wohl gegenfeitig mittheilen. Leben S ie  wohl ! 
Wer weiß ob nicht diefe Reife uns wieder die Freude verfchafft 
S ie  im Laufe diefes Ia h rs  befuchen zu können. W ir  wollen 
uns m it diefem Lnftfchloß erfrenen. Leben S ie  alfo wohl, 
thenerfter Vater, liebfte Schwefter, nnd alle nnfere lieben thenern 
Angehörigen, die ben einander verfammelt oder fern find.

Da die ganze Last des Cinpackens ans M a le  rnht, nnd 
w ir überdies noch diesen M ittag  Freunde zum Abschied ben 
un^ sehen, so begreisen S ie  daß es ih r unmöglich sällt diesem 
Briese mehr als die herzlichsten Grüße hinznsezen.

Ihr trener Sohn Niebuhr.

23.
Berlin, den 1sten November 1814.

Nahe von Hamburg aus hat meine Male unsrer lieben 
Frize, und so auch Ihueu , liebster Vater, uud Ihrem Haufe,

Ich bin

leinen
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Nachrichten von uns gegebeu. S ie  hat Ihnen geschrieben daß 
w ir am Dounerstag uusere Reise hieher antreteu würden: dies 
ist gescheheu, uud w ir habeu den Weg in  vier Tagen znrück- 
gelegt, so daß w ir am Sountag hier aukamen . srenlich aber 
war die lezte Tagereise eine schwere Ansgabe, zumal da w ir 
schlecht gesahren wurdeu, und die unbegreifliche Dürre den 
Sand so lose ließ als ob es Sommermitte wäre. So  erreichten 
w ir unsere Wohnung erst um Mitternacht. W ir  waren daraus 
vorbereitet nicht A lles in Ordnung zu siudeu : aber es war 
doch ein bischen Arger [!] als w ir erwartet hatten die F rau  des 
Bedienten war inzwischen niedergekommen (zum Glück uicht im 
Hause): sie hatteu eineu Verwandten uud eine alte F rau  bis 
zu unsrer Anknnst hier etablirt, die aber hatten sich auss Haus 
hüteu beschränkt. S o  daß M ale  den Verdruß hatte, A lles 
höchst unordentlich anzutreffen, und es war fehr fpät ehe w ir 
zur Ruhe kommen konnten. Geftern nun und hente hat es fo 
viel Befuche zn machen und anzunehmen gegeben, daß w ir noch 
gar nicht zur Befinuung gekommen find: ukid wenn ich^die 
Pflicht nicht versäume Ihueu zu schreibeu, so ist dies nur 
möglich wenn S ie  sich diese flüchtigen Zeilen genügen lassen.

Der Unterricht ben dem Kronprinzen wird sich sürs erste 
auf weuige Stuudeu wöcheutlich befchräukeu : uud dä Mehrere 
ihre Vorlefungen fpäter als zur beftimmien Epoche angefaugen 
habeu, fo behaupten unfere Freunde es fen gar kein Übelftand 
wenn ich um vierzehn Tage [!] anfinge: fie dringen auch um fo 
mehr darauf daß es geschehe weil die Univerfität nach der 
Unterbrechung des Kriegs jezt wieder wie von Nenem anfängt.

B e rlin  hat jezt ein fehr glänzendes Anfehen: alles ift voll 
von fchönem M il ita ir  und Decorationen. D ie Siegsgöttin 
fahen w ir fchon am Abend unfrer Ankunft in  hellem Mond^ 
fchein. -  D ie Beforgniße von Misverftändniffen unter den 
Verbündeten find grundlos gewefen: aber m it Frankreich herrscht 
offenbar eine Spannung die dnrch den allgemeinen Wunfch der 
Franzofen den Krieg zn erneuern verurfacht iß.



Ich  empfehle mich Ih n e n , theuersier V a te r , m it dem 
innigen Wunsch so gute Nachrichteu vou Ih u e n  zu veruehmeu, 
als w ir vertraueu Ih u e u  über uus gebeu zu köuueu . M a le  
grüßt S ie  mit m ir herzlichst : uud w ir umarmeu uusre liebste 
Christiane und Tante F r iz e  nnd I h r  H a us. D ie  besteu Grüße 
an unsern Freund Gloner, und Peters, und alle andre Freunde. 
V o u  Piehl wageu w ir uicht mehr trösteude Nachricht zu höreu.

Schreibe uus doch, liebste Christiane weuu etwas aus 
Luudeu verlautet.

^ieln^r ^  
feigen ^oter.

Berliu , deu 20 steu Deeember 1814.
Ich  hosfe daß S i e , liebster V a te r , uud D u ,  meiue beste 

Schwester sich keiue Sorge über meiu Stillschweigeu gemacht 
haben, w e il, wenn ich nicht irre , M a le  grade zulezt geschrieben 
hat als ich unpäßlich w ar. E s  geht uus vielmehr m it uusrer 
Gesuudheit so gut als w ir uur wünscheu köuueu. . . .

D e r  Uuterricht des Kroupriuzeu ersordert uur weuig Vor^ 
bereituug, uud uim m t au zwen Tageu, alles hinzngerechneh ein 
P a a r  Stunden des V orm ittag s w eg: wozu dauu auch uoch die 
Eiuladuug au eiüem M ittag e kommt. D ie  M ühe belohnt sich 
durch deu Gegeustaud woraus sie verwaudt w ird : mau hat 
viele gelehrtere Schüler, aber eiuen geistreicheren und fähigeren 
als dieser Iü n g lin g  gewiß selten: sein H e rz und sein Verstand 
machen es sehr anziehend sich m it ihm zn beschästigen.

Eine bedeutendere Veränderung in  unserm Leben ist durch 
Stolbergs Hausgeuossenschast hervorgebracht. Nicht alleiu daß 
unsere Mittagsmahlzeiten länger danern, sondern besonders des 
Abends nnterbricht seine Gesellschast benm Thee meine Be- 
schästigungen , da ich sonst gewohnt war den ganzen Abend an- 
haltend zn arbeiten, oder nach eigner Lust zu leseu: jezt muß



ich schon reden, oder ihm in seinen Studien nachhelsen. E s  iß 
ein Opser, aber er ist ein vortrefflicher Innge und verdient 
daß man es ihm bringe.

E s  wird S ie , liebster Vater , und unsern Freund Gloner 
interessiren einiges ans Salts Gesandtschastsreise nach Abnssinien 
zn ersahren, welche ich nun gelesen habe. Um sie im A ll-  
gemeinen zu beschreiben, so hat sie alle eigentümliche Fehler 
englischer Reisebeschreibungen, Mangel an Erknndignng und 
Fle iß  , Unsähigkeit sich durch Nachsrage zu uuterrichteu, Un- 
gründlichkeit und daben sehr viel fades und leeres Geschwäz. 
E in  Werk wie Ih re  Beschreibung von Arabien habe ich nnn 
schon Ansangs nicht erwartet, denn dazu giebt nur Marsdeus 
Geschichte von Sumatra unter den vielen Tansend englischen 
Werken über sremde Ethnographie ein Seitenstück , und von 
den jezigen englischen Schriststellern läßt sich die Unsähigkeit so 
etwas hervorzubringen gradehin hehanpten. D ies ist aber denn 
doch zn zwecklos gerathen. S o  sagt er, am Ende, er übergehe 
die Nachrichten welche er über A rrä r und die südlichen 
mohammedanischen Staaten gesammelt, weil sie das Bnch gar 
zu dick machen würden! V i e l l e i c h t  werde er sie in einem 
andern Werke gcben. -  Wenn er daben etwas gedacht hat so 
kann es nichts anderes senn als daß nach dem Geschmack der 
I^aslnonadlcs ein gewisses M aaß der Dicke bestehen muß das 
ein Qnartband nicht überschreiten dars, wenn man ihn kausen 
soll, um ihn hübsch eingebunden auszustellen. Sonst hat nun 
anch srenlich diese Reise die gnten Eigenschasten welche ben 
solchen Werken nicht viel sind: anschauliche Beschreibuugeu des 
Lebeus der Eiugebohreueu, uud Zuverläßigkeit. E s  enthält 
auch eine Karte, deren westlicher The il srenlich noch wieder ans 
Bruce copiirt ist; aber deu östlichen nach seinen eigenen O rts- 
bestimmungen und dem Suchen aus mündlichen Nachrichten 
durchaus ueu gestaltet. -  B is  Goudar ist S a lt  nicht gekommen, 
sondern nur wie zum erstenmale bis zur Residenz des Rüs 
von T igre, Welled Selaff^: und von dort würde er wohl



wenig neue Nachrichten mitgebracht haben, wenn nicht der 
Matrose, den er damals znrückgelaffen, ein sehr gescheuter M au u  

geweseu wäre, uud sich ausserordeutlich gebildet hätte. -  D a s  
westliche Abnssinien ist vou dem östlicheu gäuzlich getrennt,

welches nicht einmal Ehrengeschenke an den König zu schickeu 
scheint, der zu Gondar iu der Gewalt eines Oberhanpts von
Galla-Abkunft lebt, welcher die Provinzen bis gegen den 
Tacazze absolut beherrscht. Ebeu so unabhängig wie T igre uud 
eben so mächtig ist Schoa im Süden, wozu auch Isa t gehört, 
welches nach den Nachrichten der Iesuiten entweder einen 
mohammedanischen Fürsten hatte , oder von den Ga llas erobert 
war. D ie eigentliche Prov inz Amhara ist jezt ganz in der 
Gewalt der Ga llas : wann diese Eroberung S ta tt gesunden, 
sagt S a lt  nicht: Bruce redet so als ob sie zu seiner Zeit dem 
Könige zu Gondar unterworsen, und ganz abnssinisch war. 
D ies kann aber auch zu seinen Unznverlässigkeiten gehören. 
D ie Ga llas in Amhara haben großente ils die S itten der
Abnssinier angenommen: andere Stämme sind Mohammedaner, 
und diese scheinen die gebildetsten zu senn. M itten unter ihnen 
bestehen noch viele kleine Fürstenthümer. Ich habe die Namen 
der Länder welche S ie  in  Ih ren  Nachrichten ansühren, und 
wovon keine Spn r im  Bruce, so weuig als ben Ludols, zu 
sindeu war, m it weuigen Veräuderuugeu aus ^alts Karte ge- 
suudeu : A rr^ r ueuut er H u rru r , und solche Abweichungen 
sinden sich ben allen Namen, aber man kann sie erkennen. So  
findet sich nun östlich, den ganzen Triangel ansüllend der in
das Cap Gnardasni ansläust, ein großer Volksstamm, die 
Som alis , von denen Ih re  Nachrichten ebenfalls znerst reden. 
Überhaupt beschränkt sich die Ausdehuuug des Negergeschlechts
immer mehr, je mehr man von Asrika erfährt: Kaffernftämme 
fcheinen von den Gränzen des Cap bis nach Abnffinien zn
herrfchen; und die Neger nnr in einzelnen Völkerfchaften 
zwifchen ihnen zu fteckeu: fo wie es durch Horuemauu aus- 
gemacht ist daß die Berbern bis über die Wüfte Sahara hin­



aus, gegeu deu Niger hiu, wohueu. -  D ie Nameu von Provinzen 
und Orten in Abnssinien , welche S ie  gesammelt, quälen mich 
noch immer. Einige sinde ich bei S a lt :  aber die allermeisten 
noch immer nicht. Indessen haben Ih re  Gewährsmänner gê  
wiß nicht gefabelt. D ie Provinzen mögen vielleicht ben den 
Arabern und Gibbertis andre Namen führen, und aus S a lts  
Reife felbft geht hervor daß es iu  Abnffinieu keiue beftimmte 
Karawaneuftraffeu giebt, fouderu oft mit großen Umwegen, je 
nachdem die Iahrsze it oder der innere Zuftand des Landes es 
anräth , gereißt wird. N u r mit der Benenuung vou Städten 
scheinen Ih re  Resereuteu allerdings zn srengiebig gewesen zu 
senn. S a lt  ist uicht zu Sosala geweseu: dieser Hasen muß aus 
den Karten eine ganz falsche Lage haben, denn so viel sie anch 
recognoscirt , haben sie ihu uicht entdecken können. Aber 
Mosambik hat er besucht. D ies ist iu einem ganz kläglichen 
Zustande, wie S ie , liebster Vater, sich ihn gedacht haben 
werden. D ie Portugiesen können nicht einmal immer die 
Halbinsel woraus sich die Plautageu besiudeu welche die Ius^  
mit Lebeusmittelu versorgeu, gegeu die beuachbarteu Wilden 
M onjus vertheidigen. Indessen haben sie noch immer ihre 
Etablissements zu Seua und Tete, mehrere hundert Stunden 
den Zambeze hinaus, uud treibeu dort Haudel, der a^er auch 
sehr gesunken ist. E iu  großer Kasserstaat, das sogenannte 
Monomotapa, besteht uoch immer. - -  Eine Seeräubernation von 
Madagascar hat die gutmüthigen Insulaner von Hinzuan, oder 
Iohauna, bennahe ganz ausgerottet, uud bedroht nun Mosambik. 
D ie Araber von Moskat haben ihre Schissahrt und Macht aus 
der östlichen Küste von Asrika unglaublich ausgebreitet. S ie  
kausten zu I s le  de Erance die Prisen welche die Franzosen von 
den Engländern gemacht hatten. Auch im rothen Meer ist die 
arabische Schissahrt viel bedeutender geworden: und die eng- 
loschen] Zeitungen melden daß die Iohassin im persischen ^teer- 
busen mit ihren Seeränberenen wieder zum Vorschein kommen, 
und holländische Schisse genommen haben.



Über Bruceus Glaubwürdigkeit sind nun Data im Über- 
sluß. V o r einigen Iahren hat man zu Edinburg eine neue 
Ausgabe augesaugeu, der Auszüge aus seinen Originaltage- 
büchern bengesügt sind. [Diese] Ausgabe ist uun vollendet, und 
es erhellt daraus 1. daß Bruceus Reise vou Kassir uach dem 
Smaragdeumiueu gauz erdichtet ist: 2. ebeuso die von Loheia 
nach Assab und Babel Maudeb (dies, scheint es m ir, hatten 
S ie  und ich, schon vor zwanzig Iahren aus inueru Grüuden 
ausgemacht). D ie Abnssinischen Zeugeu welche S a lt  vernommen, 
bringen noch viel mehr ans Licht. Merkwürdig ist Bruce 
ihueu gewesen, und steht noch immer in  Andenken. Aber es ist 
ausgemacht daß er nie eine Statthalterschaft , nie den Besehl 
über Reuteren, hatte: und seine Sprachkenntnisse sind anch 
Windbeutelen. Eiue Meuge einzelner Erzählungen welche das 
Gepräge der Unwahrheit trugen, sind nnn ausgemacht als 
Lügen anerkannt. Daben gehört es nun zu den nnbegreislichen 
Nachlässigkeiten der englischen Ethnographen daß sie seine ossen- 
bar lügenhaste Karte vom westlichen Abnssinien und Sennar 
respectiren, weil sie doch nur einen Buchstaben von Autorität 
sür sich hat. D ie Schmause von lebendigem Rindßeisch sind 
von S a lt  desinitiv als Mährchen übersührt: die Wahrheit be- 
schränkt sich daraus, daß die Soldaten gewöhnt an rohes R ind- 
fletsch, ben großem Hunger, aus Märfchen, auch wohl ein Stück
aus dem Schenkel eines lebendigen Th iers herausschneiden. 

Wenn die oben erwähnte Schrift gedruckt ist, so werde ich
sie Ihnen, wie sich versteht, schicken.

Werden die sremden Truppen denn würklich Holstein ganz 
verlassen? Hier gehen Gerüchte vom Gegentheil, die sich von 
russischen Ossizieren ans Hamburg herschreibeu.

Wie geht es mit der Bezahluug der Abgaben? Und 
haben Sie dort auch dieselbige Landplage von der unsere 
Landleute leiden, daß die Kartosseln sich nicht halten wollen? 
Eine ganz unerwartete Erscheinung ist daß die Runkelrüben- 
zuckerfabriken sich halten, und mit Vortheil debitiren.



W ir wünschen Ihnen Allen mit diesem Bries ein sröhliches 
Fest -  da er wahrscheinlich zum Weihuachtsabeud eintrifft.
Den Kindern können w ir nun nichts anders als einen Gruß 
überseuden, mit dem müssen sie vorlieb nehmen. W ir  grüßen 
S ie  alle herzlichst: und bitten S ie  Carthausers ganzes Haus 
und nnsern Freund Gloner herzlich zu grüßeu.

Für Christiaue ^B .
Die Einlage ist sür Lieut. Peters. Sage Gloner daß 

der Kriegsminister m ir geantwortet: es hange überhaupt die 
Möglichkeit Ossiziere aus sremdeu Armeeu anzustellen von den 
nenen Formationen, und diese vom Wiener Congreß ab: sür 
Eavalleristen dürse er aber aus keinen F a ll etwas versprechen, 
weil diese Wasse verhältnißmäßig so viel weniger Ossiziere als 
die Insanterie verloren habe. -  Ich fürchte daß dies als die 
Erklärung bestimmter Unmöglichkeit anzusehen ist.

ûchdrulkerei îarebke ^ Martin, ^redni^ i. achtes.




